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Kurzfassung 

Die vorliegende Masterarbeit behandelt den Anstieg des Homeoffice als Maß-

nahme zum Schutz vor Infektionen während der Corona-Pandemie. Es wird den 

Fragen nachgegangen, welche Veränderungen bezogen auf die Arbeitsorgani-

sation und die Arbeitszufriedenheit der Beschäftigten sich aus der abrupten Um-

stellung ergaben und welche Auswirkungen hinsichtlich der sozial-ökologischen 

Nachhaltigkeit von Bedeutung sind. 

Diesbezüglich wurden Daten der bürgerwissenschaftlichen Studie „Logbuch der 

Veränderungen“ qualitativ ausgewertet. Den konzeptionellen Rahmen für die 

Auswertung lieferte die Praxistheorie. Anhand der drei Elemente Materialität, 

Kompetenzen und Bedeutung wurden die drei soziale Praktiken – Homeoffice, 

Digitale Kommunikation und digitales Arbeiten und Präsenzarbeit –  rekonstruiert. 

Die Auswertung ergab, dass trotz teilweise unzureichender Arbeitsbedingungen 

zu Beginn der Pandemie, im Laufe der Zeit neue Routinen etabliert werden konn-

ten und der größte Teil der Logbuchschreiber*innen sich wünscht, auch nach der 

Pandemie ein kombiniertes Arbeitsmodell aus Homeoffice und Büro umsetzen zu 

können. 

Schlagwörter: Homeoffice, Corona-Pandemie, soziale Praktiken, Arbeitsbedin-

gungen, sozial-ökologische Auswirkungen 
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1 Einleitung  

1.1 Problemstellung und Zielsetzung 

Der Wandel der Arbeitswelt, der sich bereits vor der Corona-Pandemie stetig voll-

zogen hat, wird angetrieben durch die globalen Megatrends Globalisierung, Digi-

talisierung und Klimawandel (Bundesministerium für Arbeit und Soziales, 2017; 

Zukunftsinstitut GmbH, 2021). Für die Zukunft der Arbeit werden in diesen Zu-

sammenhängen unterschiedliche Szenarien prognostiziert, insbesondere im 

Kontext der Digitalisierung und Automatisierung. Stichwort: Industrie 4.0 und 

künstliche Intelligenz. Dies kann als Fluch und Segen zugleich betrachtet wer-

den: Auf der einen Seite verheißen diese Konzepte Produktivitätssteigerungen 

und die Befreiung der Beschäftigten von der Mühsal der Arbeit, indem körperlich 

anstrengende und monotone Routinetätigkeiten automatisiert werden. Auf der 

anderen Seite besteht die Gefahr der Rationalisierung, der damit verbundene 

Verlust von Arbeitsplätzen sowie die Notwendigkeit neuer Qualifikationen in der 

veränderten Arbeitswelt  (Bundesministerium für Arbeit und Soziales, 2017; 

Zukunftsinstitut GmbH, 2021). Dies sind Themen, um die sich die politischen De-

batten über die Zukunft der Arbeit in der jüngeren Vergangenheit vornehmlich 

kreisten. Parallel dazu wurde sich allmählich – angesichts gesellschaftlicher Ver-

änderungen, des demografischen Wandels und einem veränderten Verständnis 

von Arbeit – zunehmend mit neuartigen Formen der Arbeitsorganisation und Ar-

beitsmodellen im Rahmen von Konzepten der sogenannten Arbeit 4.0 auseinan-

dergesetzt. Weil vermehrt Sinnfragen und individuelle Lebensstile in den Mittel-

punkt rücken, die in der Erwerbsarbeit Berücksichtigung finden sollen, werden 

unter dem Begriff New Work zunehmend neue Formen von Führung und Arbeits-

organisation erprobt. Neben hierarchiefreien Führungskonzepten und plakativen 

Mitarbeiter*innen-Incentives gelten in diesem Zusammenhang vor allem zeit- und 

ortsflexible Arbeitsmodelle als vielversprechend, um die Arbeitszufriedenheit zu 

steigern. Ihnen wird u.a. zugesprochen, eine ausgeglichene Work-Life-Balance 

zu ermöglichen, wodurch sich die Arbeitszufriedenheit und somit auch die Pro-

duktivität steigern ließe. So könnte man davon ausgehen, dass sie sowohl bei 

Beschäftigten als auch Unternehmen auf Zuspruch stoßen und in der Praxis An-

wendung finden. Die Realität sah bisher jedoch anders aus, vielmehr wurden sie 

als Konzepte der Zukunft betrachtet, auf die sich infrastrukturell und kulturell noch 
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vorbereitet werden muss. Mit Ausbruch des Coronavirus wurde diese Zukunft je-

doch schlagartig Gegenwart. 

Als am 11. März 2020 der Ausbruch des COVID-19 Virus offiziell von der Welt-

gesundheitsorganisation zur weltweiten Pandemie erklärt wurde, beschloss die 

deutsche Bundesregierung wenige Tage später Präventionsmaßnahmen, um die 

Ausbreitung des Coronavirus zu verhindern (Weltgesundheitsorganisation, 

2021). Mit dem darauffolgenden Lockdown am 22. März 2020 und den damit ver-

bundenen Einschränkungen in der alltäglichen Lebensführung waren die Bürge-

rinnen und Bürger sowohl in ihrem privaten als auch beruflichen Umfeld vor er-

hebliche Herausforderungen gestellt (Kodzo, 2021). Etablierte Routinen ihres All-

tags waren zum Schutz der persönlichen und gesellschaftlichen Gesundheit und 

aufgrund der bestehenden Kontaktbeschränkungen nicht mehr ausführbar. Es 

bedurfte Anpassungsreaktionen auf verschiedenen Ebenen der Gesellschaft, in 

Organisationen und Unternehmen sowie auf individueller Ebene (B. König et al., 

2021). Zur Einhaltung der staatlich verordneten Maßnahmen in Unternehmen 

und öffentlichen Institutionen wurden flächendeckend Beschäftigte, deren Tätig-

keit dafür geeignet waren, dazu aufgefordert von zu Hause aus zu arbeiten. Be-

rufsgruppen, deren Tätigkeit dafür ungeeignet und nicht systemrelevant waren, 

wurden in erheblichen Ausmaßen in Kurzarbeit beschäftigt, sodass eine Neuor-

ganisation des Arbeitsalltags erforderlich war und Unsicherheiten auf Seiten der 

Unternehmen und der Beschäftigten bestanden (Wagner, 2020). Mit der Umstel-

lung auf Homeoffice wurde es notwendig, Arbeitsprozesse umzustrukturieren, 

neue digitale Methoden anzuwenden und einen neuen Umgang mit Kolleg*innen 

zu pflegen, da physischer Kontakt vorerst nicht möglich war. Soweit möglich wur-

den sämtliche Aktivitäten in den virtuellen Raum verlagert, sodass die Pandemie 

bereits in einem sehr frühen Stadium als Treiber der digitalen Transformation 

betrachtet wurde und Fragen über mittel- und langfristige gesellschaftliche Ver-

änderungen gestellt wurden. 

Vor diesem Hintergrund startete im März 2020 das Forschungsprojekt Logbuch 

der Veränderungen. Es wurde vom Forschungszentrum [Nachhaltigkeit – Trans-

formation – Transfer] der Hochschule für nachhaltige Entwicklung Eberswalde 

(HNEE) als bürgerwissenschaftliche Studie ins Leben gerufen. Das Ziel der Stu-

die ist es, empirische Erkenntnisse über die sich im Zuge der Corona-Pandemie 
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vollziehenden Veränderungsprozesse zu gewinnen, da diese als Beispiele ge-

sellschaftlicher Transformationsprozesse interpretiert werden können (B. König 

et al., 2021). „Eine Untersuchung der Anpassung an die Gesundheitskrise erlaubt 

es, Prozesse, Handlungen, Praktiken, Spielräume und Entscheidungsmuster der 

Veränderung zu entdecken“ (B. König et al., 2021), aus denen möglicherweise 

Schlussfolgerungen für die notwendige Nachhaltigkeitstransformation gezogen 

werden können (B. König et al., 2021). 

Im Zuge dessen wurden Bürger*innen deutschlandweit dazu eingeladen, regel-

mäßig ihre Erfahrungen und Beobachtungen zu pandemiebedingten Alltagsver-

änderungen zu dokumentieren, um somit als Expert*innen ihres Alltags einen ak-

tiven Beitrag zu qualitativer Sozialforschung zu leisten. Zur Dokumentation wurde 

die Website www.logbuch-der-veraenderungen.org erstellt, auf der, in Form von 

Tagebucheinträgen, Beiträge zu sechs verschiedenen Handlungsfeldern – Mobi-

lität, Einkaufen und Versorgung, Arbeit, Familie und Freizeit, Fürsorge und Be-

treuung, Information und Kommunikation – verfasst werden konnten. Im Zeitraum 

von März bis September 2020 wurden insgesamt 906 Logbucheinträge vorge-

nommen. Im Rahmen der vorliegenden Masterarbeit werden die Einträge des 

Handlungsfeldes Arbeit ausgewertet.  

Das Ziel der Arbeit besteht darin, die Veränderungen, welche sich aus der abrupt 

gestiegenen Nutzung des Homeoffice ergaben, zu untersuchen. Der Fokus liegt 

dabei darauf, das Homeoffice aus praxistheoretischer Perspektive zu betrachten, 

um veränderte oder neue Arbeitspraktiken und die daraus resultierenden Auswir-

kungen auf individueller und gesellschaftlicher Ebene zu identifizieren. Im Rah-

men dessen soll diese Arbeit folgende Forschungsfragen beantworten: 

1. Welche sozialen Praktiken werden von den Logbuchschreiber*innen im 

Handlungsfeld „Arbeit“ im Kontext des Homeoffice beschrieben und wel-

che Veränderungen in der Erwerbsarbeit wurden wahrgenommen? 

2. Welche sozial-ökologischen Nachhaltigkeitspotenziale oder Hemmnisse 

ergeben sich aus den identifizierten Praktiken in der Arbeitswelt? 

3. Welche Lernerfahrungen und Schlussfolgerungen können aus der Zeit der 

Pandemie und den Logbucheinträgen für die zukünftige Gestaltung des 

Homeoffice gezogen werden? 
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1.2 Aufbau der Arbeit 

Der Aufbau der Arbeit ist in drei Teile gegliedert. In Teil eins wird der Stand der 

Forschung anhand der zwei Schwerpunkte Homeoffice und Praxistheorie evalu-

iert. Dieser Teil bildet die theoretische Grundlage zur Auswertung des empiri-

schen Datenmaterials des Logbuchs der Veränderungen und schließlich zur Be-

antwortung der Forschungsfragen. Einführend dazu erfolgt eine Begriffsbestim-

mung der verschiedenen Formen von Telearbeit, die umgangssprachlich als 

Homeoffice bezeichnet werden. Es werden die Ursachen und deren Zusammen-

hänge bezüglich der Anwendung flexibler Arbeitsformen sowie die bisherigen 

Entwicklungen zur Verbreitung des Homeoffice in Deutschland erläutert. In die-

sem Zusammenhang werden bestehende Vorbehalte gegenüber dem Home-

office aus Sicht von Unternehmen und Beschäftigten herausgearbeitet, um spä-

ter Aussagen treffen zu können, inwieweit diese abgebaut werden konnten oder 

weiterhin bestehen. Des Weiteren werden die in der Literatur beschriebenen Ver-

änderungsdimensionen bezüglich der Arbeitsbedingungen und Arbeitsorganisa-

tion beschrieben. Aufbauend auf den bis hierhin skizzierten Forschungsgegen-

stand werden im weiteren Verlauf der Arbeit die Veränderungen im Zuge der 

Corona-Pandemie eingeordnet.  

Daran anknüpfend erfolgt eine Auseinandersetzung mit Potenzialen und Gren-

zen sozial-ökologischer Nachhaltigkeit. Die Dimension der sozialen Nachhaltig-

keit wird bezüglich der Arbeitsbedingungen anhand des Konzeptes Gute Arbeit 

betrachtet. Hinsichtlich der ökologischen Nachhaltigkeitsdimension werden po-

tenzielle CO2-Einsparungen erörtert. Den Abschluss des theoretischen Schwer-

punktes zum Homeoffice bildet die Zusammenfassungen von drei Studien zu den 

ersten Erfahrungen im Homeoffice während der Corona-Pandemie.  

Den zweiten theoretischen Schwerpunkt des ersten Teils der Arbeit stellt die Pra-

xistheorie dar. Es handelt sich um eine kulturtheoretische Sozialtheorie, die den 

konzeptionellen Rahmen zur Strukturierung der Datenauswertung bildet. Der Fo-

kus liegt dabei darauf, den Begriff der sozialen Praktik mit ihren drei Elementen 

zu definieren, um darauf aufbauend im Ergebnisteil Praktiken aus dem empiri-

schen Datenmaterial rekonstruieren zu können. 



1 Einleitung  

5 

Der zweite Teil der Arbeit umfasst das methodische Vorgehen des Forschungs-

projektes Logbuch der Veränderungen sowie das der Datenauswertung im Rah-

men dieser Arbeit. Hierzu werden zunächst das Forschungsdesign, die Erhe-

bungsinstrumente, der Untersuchungsverlauf und die Stichprobe der bürgerwis-

senschaftlichen Studie erläutert. Abschließend wird die Anwendung der qualita-

tiven Inhaltsanalyse nach Gläser und Laudel (2010) und die Nutzung von 

MAXQDA zur Auswertung der Logbucheinträge beschrieben.  

Im dritten und letzten Teil werden die Ergebnisse auf Basis der Praxistheorie in 

Form von drei rekonstruierten Praktiken – Homeoffice, Digitale Kommunikation 

und Arbeitsorganisation, Präsenzarbeit – aus dem Handlungsfeld Arbeit darge-

stellt. Anschließend daran werden im Rahmen der Ergebnisdiskussion die Ergeb-

nisse interpretiert, Forschungsfragen beantwortet sowie die angewendeten Me-

thoden reflektiert. Den Abschluss der Arbeit bildet ein Fazit, welches die Ergeb-

nisse der Arbeit zusammenfasst und einen Ausblick auf weitere Forschungsbe-

darfe gibt. 
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2 Homeoffice – Treiber, Verbreitung und 

Veränderungsdimensionen 

Begriffsbestimmungen 

Im Sprachgebrauch werden die Begriffe Homeoffice, Telearbeit und mobiles Ar-

beiten häufig gleichbedeutend für Formen flexibler Arbeit verwendet, obwohl hin-

sichtlich der Voraussetzungen und Bedingungen Unterschiede existieren. Der 

Begriff Telearbeit beschreibt allgemein die Erbringung der Arbeitsleistung von 

Arbeitnehmer*innen für Arbeitgeber*innen außerhalb der Räumlichkeiten des 

Unternehmens, unter Anwendung von Informations- und Kommunikationstech-

nologien (IKT) (Bremer, 1998). Dabei ist zwischen drei Formen zu unterscheiden: 

Teleheimarbeit 

Bei der häuslichen Telearbeit (Teleheimarbeit) steht Arbeitnehmer*innen kein Ar-

beitsplatz im Unternehmen zur Verfügung, sie verrichten ihre Arbeit ausschließ-

lich von zu Hause. Dazu wird ihnen durch den/die Arbeitgeber*in ein Arbeitsplatz 

in den privaten Räumlichkeiten eingerichtet (CMS Legal Services EEIG, 2021). 

Dieser muss den folgenden gesetzlichen Anforderungen an Telearbeitsplätze ge-

mäß der Arbeitsstättenverordnung § 2, Abs. 7 entsprechen (Bundesministerin der 

Justiz und für Verbraucherschutz, 2020): 

• Fest eingerichteter Bildschirmarbeitsplatz im Privatbereich der Beschäftigten  

• Gemeinsam vereinbarte wöchentliche Arbeitszeit und Dauer der Einrichtung 

des Telearbeitsplatzes sind in Form des Arbeitsvertrages oder einer Verein-

barung festgehalten 

• Ausstattung mit Mobiliar, Arbeitsmittel und der nötigen Kommunikationstech-

nik wird von dem/der Arbeitgeber*in zur Verfügung gestellt 

Für die Beschäftigten besteht keine Wahlfreiheit hinsichtlich ihres nicht-betriebli-

chen Arbeitsplatzes, sondern er ist auf den, durch den/die Arbeitergeber*in ein-

gerichteten und geprüften, Telearbeitsplatz festgelegt. Die Verantwortung für die 

Einhaltung der Arbeitssicherheitsstandards liegt bei dem/der Arbeitgeber*in 

(Knuth, 2019). 
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Alternierende Telearbeit 

Dabei steht Beschäftigten ein Arbeitsplatz im Unternehmen und ein Telearbeits-

platz in den privaten Räumen zur Verfügung. Somit kann die Arbeit abwechselnd 

von zu Hause oder aus dem Büro in der Arbeitsstätte erbracht werden. Daraus 

ergibt sich der Vorteil, dass sowohl von der Flexibilisierung des Arbeitsortes und 

der Arbeitszeit profitiert werden kann und dennoch durch die zeitweise Anwesen-

heit der Kontakt zu Kolleg*innen und Vorgesetzten aufrecht erhalten bleibt. Das 

Verhältnis zwischen Arbeit vor Ort und von zu Hause wird individuell vereinbart 

(Bremer, 1998). Für Arbeitgeber*innen bietet diese Form der Telearbeit die Mög-

lichkeit Büroflächen im Unternehmen einzusparen, in dem ein Arbeitsplatz von 

mehreren Mitarbeit*innen geteilt wird (Fachanwalt.de, 2020).  

Mobile Telearbeit kurz mobile Arbeit 

Im Gegensatz zur Teleheimarbeit existiert für mobile Arbeit keine gesetzliche Re-

gelung, in der Anforderungen an die Ausstattung des Arbeitsplatzes gestellt wer-

den. Die Arbeitsleitung wird von unterwegs bzw. einem unbestimmten Ort, der 

auch das Zuhause sein kann, mit Hilfe von mobilen Endgeräten, wie Laptop, 

Smartphone und Tablet, erbracht.  Sämtliche Einigungen zwischen Arbeiterge-

ber*innen und Beschäftigten beruhen im Allgemeinen auf freiwilligen Entschei-

dungen der Arbeitgeber*innen. 

Homeoffice 

Der Begriff Homeoffice wird umgangssprachlich für alle drei Formen von Telear-

beit verwendet. Wenn im weiteren Verlauf der Arbeit die Rede von Homeoffice 

ist, können damit ebenfalls alle drei Formen von Telearbeit gemeint sein. Die 

undifferenzierte Verwendung des Begriffs in der Arbeit ist damit begründet, dass 

zu Beginn der Krise, als eine Vielzahl  der deutschen Beschäftigten zum Schutz 

vor Ansteckungen von ihren Arbeitgebern zum Arbeiten nach Hause geschickt 

wurden, in der Regel keine konkreten Vereinbarungen zu den Arbeitsbedingun-

gen bestanden (Westheide, 2020). Somit ist es nicht möglich, anhand der defi-

nierenden Merkmale zu unterschieden, um welche Form der Telearbeit es sich 

explizit handelt. 

Treiber 

Die Digitalisierung und damit verbundene Veränderungen in der Arbeitswelt gel-

ten als wesentliche Treiber für die Etablierung flexibler Arbeitsmodelle. In enger 
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Wechselwirkung mit weiteren gesellschaftlichen Transformationen, wie der Glo-

balisierung und dem demografischen Wandel hat sich in den vergangenen mehr 

als drei Jahrzehnten ein maßgeblicher kultureller und gesellschaftlicher Werte-

wandel vollzogen (Bundesministerium für Arbeit und Soziales, 2017).  

Abb. 1 Treiber für die Verbreitung flexibler Arbeitsformen  

 
Quelle: Eigene Darstellung. 

Die umfassende globale Vernetzung von Unternehmen in Form der Globalisie-

rung, welche durch die Digitalisierung erreicht wurde, setzt Unternehmen einem 

steigenden Wettbewerbsdruck aus. Auf der anderen Seite eröffnen sich Zugänge 

zu internationalen Arbeitskräftemärkten, sodass dem Fachkräftemangel im Zuge 

des demografischen Wandels begegnet werden kann (Bundesministerium für 

Arbeit und Soziales, 2017; Deutsche Gesetzliche Unfallversicherung, 2016). Im 

Kontext des demografischen Wandels werden zugleich die Arbeitskrafterhaltung 

älterer Beschäftigter und die Steigerung der Arbeitgeber*innenattraktivität gegen-

über jungen Nachwuchskräften angestrebt. Dafür erfordert es Arbeitsmodelle, 

welche die Vereinbarkeit von Privat- und Berufsleben sowie die Integration indi-

vidueller Lebensstile ermöglichen, um den veränderten Lebensstilen und Werte-

vorstellungen jüngerer Generationen gerecht zu werden (Bundesministerium für 

Arbeit und Soziales, 2017; Kuder et al., 2016). Anstelle von Sicherheit, Verbind-

lichkeit und Aufstiegschancen treten Flexibilität, Handlungsautonomie und 

Selbstverwirklichung als Wertmaßstäbe für die Güte von Erwerbsarbeit (Klöß et 

al., 2016). Derartige Tendenzen kombiniert mit den neuen Möglichkeiten, die sich 

aus der Digitalisierung sowie der Anwendung moderner IKT ergeben, führen zu 

• Digitalisierung 

• Demografischer Wandel 

• Globalisierung 
Unternehmen
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• Wertewandel 
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veränderten Erwartungen an das Arbeitsumfeld (Bundesministerium für Arbeit 

und Soziales, 2017; Klöß et al., 2016). Durch die Nutzung des Internets, mobiler 

Endgeräte und diverser Softwarelösungen zum Austausch von Daten und zur 

virtuellen Zusammenarbeit bestehen Möglichkeiten für zeit- und ortsflexibles Ar-

beiten. Für Beschäftigte bietet dies die Chance, selbstbestimmter verschiedene 

Lebenswelten individuell zu gestalten und auszubalancieren. Den Unternehmen 

bieten orts- und zeitunabhängige Arbeitsmodelle die Chance, ihre Arbeitgeber*in-

nenattraktivität zu steigern und flexibler auf externe Einflüsse des Marktumfeldes 

reagieren zu können (Bundesministerium für Arbeit und Soziales, 2017). 

Während in den letzten Jahren flexible Arbeitsmodelle aufgrund verschiedener 

Vorbehalte noch zurückhaltend umgesetzt wurden, erfuhren sie zu Beginn und 

im Laufe der Corona-Pandemie einen starken Zuwachs. Aufgrund der genannten 

Aspekte und der Entwicklungen in der jüngeren Vergangenheit nahm der gesell-

schaftliche und wissenschaftliche Diskurs über flexible Arbeitsformen, wie Home-

office und mobiles Abreiten, an Fahrt auf. In der Politik wurde im Herbst 2020 

über einen Gesetzesentwurf zum Recht auf Homeoffice debattiert und zahlreiche 

Studien setzten sich mit den Arbeitsbedingungen im Homeoffice auseinander 

(Lott et al., 2021).  

Verbreitung  

Bis zum Ausbruch der Corona-Krise war die Verbreitung des Homeoffice, trotz 

steigender Tendenz in vorangegangen Jahren, noch nicht sehr hoch (Brenke, 

2016; Initiative D21 e. V., 2020; Statistisches Bundesamt, 2020; Wöhrmann et 

al., 2020). Bereits 2016 titelte Brenke „Home Office: Möglichkeiten werden bei 

weitem nicht ausgeschöpft“ (Brenke, 2016, S. 95). Im europäischen Vergleich lag 

der Anteil von Homeoffice Nutzer*innen in Deutschland hinter Ländern, wie den 

Niederlanden, Frankreich, Portugal oder der Schweiz (Brenke, 2016). Daran 

hatte sich auch in den darauf folgenden drei Jahren bis zur Corona-Krise nicht 

viel geändert (Grunau et al., 2019). 

Laut Mikrozensus Erhebungen arbeiteten 2019 12,9 Prozent der Erwerbstätigen 

von zu Hause. 5,5 Prozent von ihnen nutzten regelmäßig die Möglichkeit auf 

Homeoffice, d.h. sie arbeiteten täglich oder mindestens die Hälfte ihrer Arbeits-

zeit von zu Hause. Der Anteil derer, die weniger als die Hälfte von zu Hause 

arbeiteten, betrug 7,3 Prozent. Neben der Verbreitung und Intensität der Nutzung 
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des Homeoffice erfasste der Mikrozensus ebenso Unterschiede bezüglich demo-

grafischer Aspekte und dem Zugang zu Homeoffice in Abhängigkeit von der be-

ruflichen Stellung. Ein signifikanter Unterschied zwischen Männern und Frauen 

in der Nutzung des Homeoffice existierte nicht. Der Anteil von Frauen und Män-

nern, die regelmäßig von zu Hause arbeiteten, war mit jeweils 5,5 Prozent gleich 

hoch. Lediglich bei den Beschäftigten, die manchmal von zu Hause arbeiteten, 

war der Anteil der Männer (8,5 Prozent) etwas über dem der Frauen (6,1 Pro-

zent). Eindeutige Unterschiede in der Nutzung des Homeoffice ergeben sich je-

doch aus der Stellung im Beruf. Der Mikrozensus zeigte, dass 2019 Solo-Selbst-

ständige die Gruppe darstellten, deren Homeoffice-Anteil mit 49,3 Prozent am 

höchsten war. Der Anteil abhängig Beschäftigter dagegen war mit 9,6 Prozent 

bedeutend geringer. Darüber hinaus belegt der Mikrozensus auch, dass der Zu-

gang zu Homeoffice häufiger höher qualifizierten Beschäftigten vorbehalten ist 

und von der Art der Tätigkeit abhängt. (Statistisches Bundesamt, 2020) 

Abb. 2 Verbreitung von Homeoffice nach Stellung im Beruf 2019 

 

Quelle: (Statistisches Bundesamt, 2020) 

Andere Erhebungen, wie die Arbeitszeitbefragung der Bundesanstalt für Arbeits-

schutz und Arbeitsmedizin oder der D21-Digital-Index 2019 belegen ähnliche 

Zahlen zur Verbreitung von Homeoffice und mobiler Arbeit in Deutschland. Bei 

dem D21-Digital-Index 2019 liegt der Anteil mit 14% etwas über dem der Erhe-

bungen des Mikrozensus (Initiative D21 e. V., 2020). Ein Grund dafür kann sein, 

dass die Erhebung des D21-Digital-Index breiter angelegt ist. Im Gegenteil zum 
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Mikrozensus, der nur Erwerbstätige erfasst, die von zu Hause arbeiten, erhebt 

der Index den Anteil von Beschäftigten, die mobil arbeiten. Dazu zählen die Arbeit 

von zu Hause an einem festeingerichteten Telearbeitsplatz oder einem anderen 

Ort außerhalb der Betriebsstätte der Arbeitgeber (Initiative D21 e. V., 2020). 

Die BAuA Befragungen beziehen sich auf die Jahre 2015 und 2017 und erfass-

ten, wie der Mikrozensus, ausschließlich Beschäftigte, die im Homeoffice arbei-

teten (Wöhrmann et al., 2020). Die Ergebnisse bewegen sich ebenso in der glei-

chen Größenordnung. Während der Anteil von Beschäftigten im Homeoffice 2015 

noch bei neuen Prozent lag, erreichte er 2017 bereits 12 Prozent (Wöhrmann et 

al., 2020).  

Tab. 1 Verbreitung und Intensität von Homeoffice und mobiler Arbeit 2015, 2017, 2019 

 
BAuA (2015, 2017) Mikrozensus (2019) 

D21-Digital-Index 

(2019) 

Verbrei-

tung und  

Intensität 

2015: 

9% Erwerbstätige, die 

teilweise von zu Hause 

arbeiten 

 

2017: 

12% Erwerbstätige, die 

teilweise von zu Hause 

arbeiten 

12,9% Erwerbstätige, 

die von zu Hause arbei-

ten 

5,5% regelmäßig (täg-

lich oder mindestens die 

Hälfte der Arbeitszeit) 

7,3% manchmal (weni-

ger als die Hälfte der 

Arbeitstage) 

15% der Berufstätigen, 

die mobil arbeiten  

(festeingerichteter Tele-

arbeitsplatz, von zu 

Hause oder einem an-

deren Arbeitsplatz au-

ßerhalb des Unterneh-

mens 

Quelle: Eigene Darstellung nach (Initiative D21 e. V., 2020; Statistisches Bundesamt, 2020; 

Wöhrmann et al., 2020) 

Die angeführten Zahlen belegen einen leichten Anstieg des Homeoffice während 

der vergangenen Jahre. Doch wie einleitend erwähnt, blieben die Potenziale ei-

ner weiteren Verbreitung ungenutzt. Als Brenke 2016 titelte, dass die Möglichkei-

ten von Homeoffice nicht ausgeschöpft sind, bezog er sich auf Zahlen des sozio-

ökonomischen Panels aus dem Jahr 2014, wonach bereits damals der Anteil von 

Beschäftigten im Homeoffice bei 12 Prozent lag (Brenke, 2016). Seinen Analysen 

zu Folge bestand jedoch im Jahr 2016 bereits bei 40 Prozent der Arbeitsplätze 

die Möglichkeit auf Homeoffice (Brenke, 2016). 

Einen ähnlichen Standpunkt, basierend auf Erhebungen des Instituts für Arbeits-

markt- und Berufsforschung (IAB) aus dem Jahr 2018, nehmen Grunau et al. 

2019 in einem IAB-Kurzbericht ein. Auch sie kommen zu dem Schluss, das Ar-

beiten von zu Hause kein Massenphänomen ist (Grunau et al., 2019). Die Gründe 
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dafür führen Grunau et al. sowie Brenke sowohl auf die Arbeitgeber als auch auf 

die Beschäftigten selbst zurück (Brenke, 2016; Grunau et al., 2019). Folgende 

Vorbehalte, werden für die begrenzte Verbreitung der Arbeit von zu Hause in der 

Literatur angeführt. 

Abb. 3 Vorbehalte gegenüber Homeoffice und mobiler Arbeit 

 

Quelle: Eigene Darstellung nach (Arnold et al., 2015; Brenke, 2016; Grunau et al., 2019; Institut 
DGB-Index Gute Arbeit, 2020) 

Entgegen aller Vorbehalte führte der Ausbruch der Corona-Pandemie im Früh-

jahr 2020 dazu, dass ein Großteil der deutschen Erwerbstätigen zum Einhalten 

der vorgegebenen Abstands- und Hygieneregeln und somit zum Schutz vor dem 

Virus von zu Hause arbeitet. Aus einer vom Bundesministerium für Arbeit und 

Soziales (BMAS) durchgeführten Beschäftigtenbefragung zum Thema „Home-

office vor dem Hintergrund der Corona-Pandemie“ geht hervor, dass im Juli/Au-

gust 2020 36 Prozent der abhängig Beschäftigten aus dem Homeoffice arbeite-

ten (Bonin et al., 2020). Dieser Anteil entspricht annähernd dem im Jahr 2016 

von Brenke prognostizierten Homeoffice-Potenzial von 40 Prozent. Ein Großteil 

der befragten Beschäftigten arbeitete zum Zeitpunkt der Befragung zum ersten 

Mal von zu Hause und diejenigen, die zuvor bereits Erfahrungen hatten, erhöhten 

den Anteil ihrer Arbeitszeit im Homeoffice, sodass sowohl eine stärkere Verbrei-

tung als auch eine höhere Intensität seit der Corona-Krise zu verzeichnen ist 

(Bonin et al., 2020).  
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Veränderungsdimensionen und Voraussetzungen 

Die Umsetzung flexibler Arbeitsformen hat Auswirkungen auf die betriebliche Ar-

beitsorganisation. Demzufolge sind strukturelle Anpassungen erforderlich, damit 

Beschäftigte unter Einhaltung der Arbeitssicherheitsstandards von zu Hause ge-

nauso arbeitsfähig sind, wie am betrieblichen Arbeitsplatz und der Betrieb auf-

recht erhalten werden kann (Föllmer, 2020). Einer der größten Einflussfaktoren 

auf die betriebliche Arbeitsorganisation liegt im Wesen des Homeoffice selbst, 

der Dezentralisierung des Arbeitsortes. Wenn Angestellte nicht mehr gemeinsam 

an einem zentralen Ort arbeiten, wirkt sich das insbesondere auf die Zusammen-

arbeit zwischen Kolleg*innen und Führungskräften aus. Die Arbeit im Homeoffice 

zieht eine Auflösung der weitverbreiteten Präsenzkultur mit sich. Der dadurch 

fehlende persönliche Kontakt erfordert eine Umgestaltung der Informations- und 

Kommunikationsflüsse als auch ein angepasstes Führungsverhalten, welches 

auf Vertrauen und Ergebnissen anstatt auf Kontrolle basiert (Institut DGB-Index 

Gute Arbeit, 2020). Verstärkt wird das Ganze durch die Flexibilisierung der Ar-

beitszeit, die in der Praxis mit außerbetrieblichen und ortsungebundenen Arbeits-

plätzen einhergeht (Arnold et al., 2015). Damit unter diesen Umständen optimale 

Arbeitsbedingungen gewährleistet werden können, müssen Unternehmen tech-

nische und strukturelle Voraussetzungen schaffen.  

Abb. 4 Veränderungsdimensionen flexibler Arbeitsformen 

 
      Quelle: Eigene Darstellung.  
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2.1 Sozial-ökologische Betrachtung des Homeoffice 

Die vorangegangenen Ausführungen zeigen, dass das Arbeiten außerhalb der 

Betriebsstätte zu Veränderungen der betrieblichen Arbeitsorganisation führt. Das 

Ziel der folgenden zwei Teilkapitel besteht darin, die sozial-ökologischen Poten-

ziale und Grenzen dieser Veränderungen darzustellen. Die soziale Betrachtung 

stellt die Auswirkungen der veränderten Arbeitsorganisation auf die Arbeitsbedin-

gungen und das Wohlbefinden der Beschäftigten in den Mittelpunkt. Dabei wird 

anhand der Kriterien des Konzeptes Gute Arbeit eine Abwägung von Chancen 

und Risiken für die Beschäftigten vorgenommen. Im Kontext der ökologischen 

Nachhaltigkeit wird betrachtet, wodurch im Homeoffice Co2-Einsparungen er-

reicht werden können und welche ökologischen Risiken bestehen. Somit werden 

die sozialen Potenziale und Grenzen hauptsächlich auf individueller Ebene der 

Beschäftigten und die ökologischen auf gesamtgesellschaftlicher Ebene betrach-

tet. Für einen Gesamtüberblick fasst die folgende Tabelle die potenziellen Chan-

cen und Risiken des Homeoffice, die in der Literatur aus Sicht von Beschäftigten, 

Unternehmen und der Gesellschaft angeführt werden, zusammen. 

Tab. 2 Potenziale und Grenzen des Homeoffice 

Perspektive Chancen Risiken 

Beschäftigte ✓ Flexible Arbeitsgestaltung 

✓ Vereinbarkeit von Berufs- 

und Privatleben 

✓ Höhere Handlungsautono-

mie und Sinnstiftung 

✓ Zeitersparnis durch Wegfall 

des Arbeitsweges 

✓ Möglichkeiten fokussierten 

Arbeitens 

 Entgrenzung  

 Gesteigertes Stressrisiko 

 Verlust informeller Kommu-

nikation 

 Fehlender Kontakt zu Kol-

leg*innen – Vereinsamung 

 Zunehmende Kompetenz- 

und Qualifikationsanforde-

rungen und Komplexität 

Unternehmen ✓ Steigende Arbeitszufrie-

denheit 

✓ Steigende Arbeitgeberat-

traktivität 

✓ Höhere Mitarbeiterbindung 

✓ Höhere Produktivität 

✓ Finanzielle Einsparpotenzi-

ale 

 Steigender Kommunikati-

onsaufwand 

 Verlust effektiver Zusam-

menarbeit 

 Sinkende Steuerungs- und 

Kontrollmöglichkeiten 

 Technische Voraussetzun-

gen 

 Datenschutzrichtlinien 
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Gesellschaft  

(ökologische und soziale As-

pekte) 

✓ Reduzierung der Verkehrs-

ströme 

✓ CO2-Einsparungen 

 Steigender Ressourcen-

verbrauch durch Neuan-

schaffungen elektronischer 

Geräte 

 Polarisierung (digitale Teil-

habe, Zugangsmöglichkei-

ten in Abhängigkeit der Tä-

tigkeiten) 

 Fehlender gesetzlicher 

Rahmen, einheitliche Re-

gelungen 

Quelle: Eigene Darstellung nach (Arntz et al., 2019; Beermann et al., 2018; Clause & Schramm, 

2021; Grunau et al., 2019; Lott, 2021) 

Die Entwicklung des Konzeptes Gute Arbeit wurde von den deutschen Gewerk-

schaften, anknüpfend an die Debatte um die Humanisierung der Arbeit aus den 

1970er und 1980er Jahren, angestoßen. Das Ziel war es, der Qualität von Ar-

beitsbedingungen, insbesondere im Dienstleistungssektor, mehr Bedeutung bei-

zumessen. Dazu wurde im Rahmen der Initiative Neue Qualität der Arbeit (IN-

QUA) ein Leitbild erarbeitet, welches auf den arbeits- und gesundheitswissen-

schaftlichen Erkenntnissen über menschengerechte Arbeit basiert. Des Weiteren 

sollte es über die von der internationalen Arbeitsorganisation (ILO – International 

Labour Organisation) global festgelegten und allgemeingültigen Arbeitsstan-

dards zu Decent Work hinausgehen, indem es die Anforderungen an gute Arbeit 

aus Sicht von Beschäftigten in den Mittelpunkt stellt (Schmucker, 2020). Den 

Kern des Leitbildes bilden Kriterien, welche aus Sicht der Beschäftigten gute Ar-

beit ausmachen. Um diese zu ermitteln, wurde Ende 2004 eine repräsentative 

Untersuchung durchgeführt (Fuchs & Bielenski, 2006; Schmucker, 2020). Daraus 

ging hervor, dass für Erwerbstätige insbesondere sinnliche und soziale Aspekte, 

Handlungs- und Gestaltungsspielräume sowie Entwicklungsmöglichkeiten neben 

der Einkommens- und Beschäftigungssicherheit und dem betrieblichen Gesund-

heitsschutz, wichtige Charakteristika für gute Arbeit darstellen (Fuchs & 

Bielenski, 2006). Die folgende Tabelle gibt eine Übersicht zu den Kriterien, die 

hinsichtlich Ressourcen und Einkommen/Beschäftigungssicherheit zu erfüllen 

sind und Belastungen, die es zu vermeiden gilt, um von guter Arbeit zu sprechen. 
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Tab. 3 Kriterien für gute Arbeit 

Ressourcen Belastung 
Einkommen und  

Beschäftigungssicherheit 

Gestaltungsmöglichkeiten 

Einfluss auf Arbeitszeit,  

Arbeitsmenge,  

Arbeitsplanung 

Arbeitszeitlage 

Atypische Arbeitszeitlagen, 

Erreichbarkeit außerhalb der Ar-

beitszeit,  

unbezahlte Arbeit 

Einkommen 

Leistungsgerechte Bezah-

lung,  

ausreichendes Einkommens-

niveau,  

erwartete Rente 

Entwicklungsmöglichkeiten 

Berufliche Weiterbildung,  

kreatives Arbeiten,  

Weiterentwicklung von Wissen 

und Können,  

Aufstiegschancen 

Emotionale Anforderungen 

Respektlose Behandlung,  

Verbergen von Gefühlen,  

Konflikte mit Kund*innen, Pati-

ent*innen,  

Klient*innen 

Betriebliche  

Sozialleistungen 

Betriebliche Altersvorsorge,  

Gesundheitsförderung,  

sonstige Sozialleistungen 

Betriebskultur 

Wertschätzung durch Vorge-

setzte,  

Kollegialität,  

Meinungsklima,  

Information und Planung 

Körperliche  

Anforderungen 

Körperlich schwere Arbeit, 

ungünstige Körperhaltungen, 

Lärm,  

widrige Umgebungsbedingungen 

Beschäftigungssicherheit 

Sorge um Arbeitsplatz auf-

grund 

von technischen oder organi-

satorischen Veränderungen;  

Sorge um berufliche Zukunft 

Sinn der Arbeit 

Gesellschaftlicher und betriebli-

cher  

Beitrag,  

Identifikation mit der Arbeit 

Arbeitsintensität 

Zeitdruck, Unterbrechungen, 

widersprüchliche Anforderungen,  

Informationsfluss,  

Qualitätsabstriche 

 

Quelle: Eigene Darstellung nach (Schmucker, 2020) 

Inwieweit die Kriterien durch die Arbeit im Homeoffice adressiert werden kön-

nen und welche Spannungsfelder bestehen, wird nachfolgend betrachtet. 

2.1.1 Potenziale und Grenzen hinsichtlich sozialer Nachhaltigkeit  

Eine große Chance des Homeoffice, die insbesondere von Beschäftigten als sol-

che wahrgenommen wird, ist die flexible Arbeitsgestaltung und Zeiteinteilung. Ar-

beitnehmer*innen können mehr Kontrolle über ihre Arbeit erlangen und größere 

Handlungsautonomie und Gestaltungsfreiräume erfahren, indem sie mehr Eigen-

verantwortung übernehmen und weniger über detaillierte Anweisungen gesteuert 

werden (Gajendran & Harrison, 2007). Sie haben die Möglichkeit sich die not-

wendigen Arbeitsbedingungen zu schaffen, um konzentriert, ohne Unterbrechun-

gen, und angepasst an ihren individuellen Arbeitsrhythmus ihre Aufgaben zu er-

ledigen. Langfristig kann dies zu einer steigenden Arbeitszufriedenheit und Ein-

satzbereitschaft führen, wovon auch die Arbeitgeber*innen profitieren. Durch das 

höhere Maß an Eigeninitiative und Selbstverantwortung können Angestellte mehr 
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Sinn in ihrer Arbeit verspüren. Zudem kann eine Stärkung der Vertrauensbezie-

hung zwischen Arbeitnehmer*innen und Arbeitgeber*innen herbeigeführt werden 

(Gajendran & Harrison, 2007; Kröll & Nüesch, 2019). 

Eines der wohl größten Potenziale des Homeoffice wird in der besseren Verein-

barkeit des Berufs- und Privatlebens gesehen. Dieses steht in direkten Zusam-

menhang mit den größeren Handlungs- und Gestaltungsspielräumen bezüglich 

der Arbeitszeitgestaltung und der Zeitersparnis, durch den Wegfall der Arbeits-

wege (Gajendran & Harrison, 2007). Die größere Zeitsouveränität im Homeoffice 

ermöglicht eine individuelle Alltagsgestaltung. Kurze alltägliche Erledigungen 

können zwischendurch ausgeführt werden und Notfallsituationen, wie bspw. 

Krankheit von Kindern, können besser gehandhabt werden, als dies bei ortsab-

hängiger Arbeit in den Betriebsstätten der Arbeitgeber*innen der Fall ist. Die ein-

gesparte Zeit für den Arbeitsweg bietet mehr Zeit für Freizeit oder außerberufli-

che Aufgaben. Somit können sowohl Betreuungsaufgaben als auch Freizeitakti-

vitäten oder ehrenamtliche Tätigkeiten besser wahrgenommen werden (Arntz et 

al., 2019; Carstensen, 2020). 

Gleichzeitig bringt das Homeoffice Risiken mit sich. Anders als im Büro können 

private und berufliche Aktivitäten leicht miteinander verbunden werden. Die Ar-

beit wird flexibel über den Tag verteilt und zieht sich mitunter bis in den Abend 

hinein. In Folge dessen lösen sich die Grenzen zwischen Arbeit, Pause und Fei-

erabend auf, sodass eine zunehmende Verschmelzung des Arbeits- und Privat-

lebens stattfindet. Verstärkt wird dies zusätzlich durch die ständige Erreichbarkeit 

aufgrund der mobilen Kommunikation (Schwemmle & Wedde, 2012; Voß, 1998). 

Ebenso fehlt die räumliche Distanz, um nach Feierabend abschalten zu können. 

Durch diese zeitliche und räumliche Entgrenzung erhöht sich das Stressrisiko 

und auf Dauer besteht die Gefahr von Überbelastung. Ein weiteres Risiko stellt 

die Vereinsamung im Homeoffice dar, da der persönliche Kontakt zu Kolleg*in-

nen fehlt (Schwemmle & Wedde, 2012).   

2.1.2 Potenziale und Grenzen hinsichtlich ökologischer Nachhaltigkeit 

Das ökologische Nachhaltigkeitspotenzial des Homeoffice liegt in der Reduktion 

von CO2 Emissionen. Durch den Wegfall des Anfahrtsweges zur Arbeitsstätte, 
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können sich die Verkehrsströme reduzieren. Unter Berücksichtigung der Verän-

derungen in Folge der Corona-Pandemie stellte das Borderstep Institut auf Basis 

einer repräsentativen Datenerhebung und unter Zuhilfenahme statistischer Da-

ten Berechnungen CO2-Einsparpotenziale auf. Laut dieser Berechnungen wer-

den jährlich 197 Mrd. km Fahrtstrecke zur Arbeitsstätte von 45 Mio. Erwerbstäti-

gen an 209 Werkstagen zurückgelegt. Unter der Annahme, dass das Niveau aller 

Arbeitstage aller Erwerbstätigen im Homeoffice in Folge der Pandemie von der-

zeit geschätzten 4,8 Prozent auf 12,9 Prozent steigen werde, würde sich die Ge-

samtstrecke um 8,1 Prozent bzw. 16 Mrd. km pro Jahr reduzieren. Unter Berück-

sichtigung der Angaben zur Veränderung des Modal Split der Befragten und der 

prognostizierten Streckenreduktionen ergibt sich laut Borderstep Institut ein 

Treibhausgasreduktionspotenzial von ca. 1,5 Mio. t. CO2äq pro Jahr (Clause & 

Schramm, 2021). 

Ein weiteres Co2-Einsparspotenzial, welches in Folge der Pandemie und im Kon-

text des Homeoffice an Bedeutung gewonnen hat, ergibt sich aus der Anwendung 

von Videokonferenzen. Die Erfahrungen während der Pandemie bestätigen, dass 

Videokonferenzen geeignet sind, um Konferenzen virtuell abzuhalten und physi-

sche Treffen zu subsituieren, sodass Dienstreisen in großem Umfang vermieden 

werden können. Laut Borderstep Institut könnten sich dadurch langfristig der Au-

toverkehr um 35 Prozent, der Bahnverkehr um 28 Prozent und der Flugverkehr 

um 22 Prozent verringern. Dies würde in Summe die Treibhausgasemissionen 

um 3 Mio. t CO2äq pro Jahr reduzieren (Clause & Schramm, 2021). 

Abb. 5 Wirkungen der Verbreitung von Homeoffice und Videokonferenzen 

 
Quelle: (Clause & Schramm, 2021) 
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Inwieweit diese Prognosen in der Praxis realisierbar sind, hängt davon ab, in wel-

chem Umfang sich das Homeoffice auch über die Pandemie hinaus verstetigen 

wird und wie groß die Bereitschaft von Unternehmen ist, auf Dienstreisen zu ver-

zichten. Zudem berücksichtigen diese Prognosen noch keine möglichen Reboun-

deffekte. Dazu zählen zusätzliche Fahrten für Erledigungen, die vorher auf dem 

Weg zur Arbeit erledigt wurden oder ein möglicher zusätzlicher Heizaufwand zu 

Hause. Dieser könnte mit möglichen Heizeinsparungen des Arbeitgebers gegen-

gerechnet werden. Weitere Schmälerungen der Co2-Einsparpotenziale können 

sich ergeben, wenn Arbeitnehmer*innen größere Wohnungen anmieten, um über 

ein separates Arbeitszimmer zu verfügen. Zudem ist es denkbar, dass in Folge 

einer gestiegenen Ortsunabhängigkeit und zur Steigerung der Lebensqualität 

sich mehr Menschen für einen weiter vom Arbeitsplatz entfernteren Wohnort ent-

scheiden. Dadurch reduziert sich zwar die Anzahl an Pendelwegen, unter Um-

ständen werden aber weitere Strecken zurückgelegt (Clause & Schramm, 2021). 

Da es sich hier um mittel- bis langfristige Entwicklungen handelt, die zunächst 

beobachtet und erhoben werden müssen, sind zum jetzigen Zeitpunkt noch keine 

endgültigen Angaben darüber möglich, in welchem Ausmaß durch das Home-

office und die Nutzung von Videokonferenzen CO2-Emissionen eingespart wer-

den können. Dennoch zeigen die ersten Prognosen eindeutige Klimaschutzpo-

tenziale. 

Abgesehen von den bereits genannten Reboundeffekten müssen steigende Res-

sourcenverbräuche, die durch eine zusätzliche Ausstattung mit mobilen Endge-

räten verursacht werden, in Erwägung gezogen werden.  

2.2 Homeoffice-Erfahrungen während der Corona Pandemie  

Als Folge der Pandemie hat sich die Arbeitswelt im März 2020 schlagartig verän-

dert. Überall dort, wo die technischen Mindestanforderungen erfüllt waren und 

das Tätigkeitsprofil es zuließ, wurden Beschäftigte dazu angehalten, ihre Arbeit 

zum Schutz vor Infektionen von zu Hause auszuführen. Die Arbeit im Homeoffice 

erfolgte in einem Ausmaß, das vorher praktisch unmöglich erschien. Neue Prak-

tiken des Arbeitens und individuelle Routinen etablierten sich und veränderten 

den beruflichen und persönlichen Alltag einer Vielzahl von Angestellten und Un-

ternehmer*innen (Hofmann et al., 2020). 
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Einschneidende Veränderungen im Zuge der flächendeckenden Arbeit auf Dis-

tanz ergaben sich in den Bereichen Kommunikation, Arbeitsorganisation, Arbeits-

zeit und bezüglich der Vereinbarkeit von Berufs- und Privatleben, insbesondere 

wenn eine Parallelbetreuung von Kindern und Angehörigen geleistet wurde. 

(Frodermann et al., 2020; Hofmann et al., 2020)  

Um welche konkreten Veränderungen es sich handelte, wie sich diese auf das 

Wohlbefinden der Beschäftigten, die Arbeitsbedingungen und die Arbeitsqualität 

auswirkten, welche Lernerfahrungen gemacht wurden und welche Schlussfolge-

rungen aus den gemachten Erfahrungen hinsichtlich der zukünftigen Organisa-

tion von Arbeit abgeleitet werden können, wurde bereits ab März in diversen Stu-

dien untersucht. Im Folgenden werden die wesentlichen Ergebnisse aus drei ver-

schiedenen Studien kurz zusammengefasst. Die Auswahl dieser drei Studien er-

folgte anhand der verschiedenen Personenkreise, an die sie jeweils adressiert 

waren. In Studie I, welche im Zeitraum von März bis Mai 2020 von der Universität 

Konstanz im Rahmen des Excellenzcluster „The Politics of Inequality“ erhoben 

wurde, wurden ausschließlich Erwerbstätige im Homeoffice befragt (Kunze, 

2020). Studie II, erstellt vom Institut für Arbeitsmarkt und Berufsforschung – For-

schungseinrichtung der Bundesagentur für Arbeit, im Zeitraum von April bis Mai 

2020, war an Beschäftigte aus privatwirtschaftlichen Unternehmen, die IKT nut-

zen aber nicht unbedingt im Homeoffice arbeiten, adressiert (Frodermann et al., 

2020). Studie III, vom Frauenhofer Institut für Arbeitswirtschaft und Organisation, 

befragte im Mai 2020 500 Führungskräfte aus Unternehmen verschiedener Bran-

chen und unterschiedlicher Größe (Hofmann et al., 2020). Weiterführende Infor-

mationen über die einzelnen Studien und eine Gegenüberstellung der jeweiligen 

Ergebnisse können dem Anhang 1: Überblick Studienergebnisse entnommen 

werden. 

Laut einer Studie des sozio-ökonomischen Panels in Zusammenarbeit mit dem 

Deutschen Institut für Wirtschaftsforschung, welche seit Anfang April 2020 

10.000 Personen befragte, arbeiteten im Frühjahr 2020 rund 35% aller Erwerb-

stätigen im Homeoffice (Entringer et al.). Im Vergleich zu Erhebungsdaten aus 

dem Jahr 2016 entspricht dies einem Anstieg von 23% (Brenke, 2016). 

Dass die Corona-Pandemie ein Katalysator für flexible Formen von Arbeit und 

somit für die Transformation der Arbeitswelt war und ist, ist mittlerweile schwer 
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von der Hand zu weisen. Mittels der drei ausgewählten Studien wird exempla-

risch aufgezeigt, wie sich in Folge die Arbeitsbedingungen verändert haben und 

welche Lernerfahrungen gemacht werden konnten. 

Bezüglich der Arbeitszeit weisen die Studien je nach befragter Personengruppe 

unterschiedliche Ergebnisse auf. Studie I, die ausschließlich im Homeoffice ar-

beitende Erwerbstätige befragte, ergibt, dass mehr als 50% der Befragten über 

die vertraglich vereinbarte Arbeitszeit hinaus arbeiten (Kunze, 2020). In Studie II 

berichteten zwei Drittel der Befragten, dass sie ca. 15% weniger aufgrund von 

Kurzarbeit und Anwendung verschiedener Arbeitszeitinstrumente, wie dem Ab-

bau von Urlaub und Überstunden, arbeiten (Frodermann et al., 2020). Ebenso 

gaben 35% der Führungskräfte aus Studie III an, dass ihre Beschäftigten ihre 

Arbeitszeit verkürzten, wenn auch nur wenige und wegen der gleichen Gründe 

wie in Studie II, weil die Tätigkeiten nicht im Homeoffice ausführbar waren oder 

Überstunden ausgeglichen und Urlaub abgebaut wurde (Hofmann et al., 2020). 

Im Weiteren kamen die Studien zu dem Ergebnis, dass im Homeoffice arbeitende 

Angestellte ihre Arbeitszeit in Randzeiten außerhalb der regulären Arbeitszeit 

verschieben. Dies kam insbesondere dann vor, wenn parallel Betreuungsaufga-

ben zu erfüllen waren (Frodermann et al., 2020; Hofmann et al., 2020; Kunze, 

2020). 

Die parallele Betreuung von Angehörigen wurde ebenso in zwei der drei Studien 

von durchschnittlich ca. 40% der Befragten als beeinträchtigender Einflussfaktor 

auf die Produktivität im Homeoffice benannt (Frodermann et al., 2020; Hofmann 

et al., 2020). Hinzukommen als produktivitätsmindernde Faktoren eine unzu-

reichende Ausstattung (ergonomisches Mobiliar, kein zweiter oder zu kleiner 

Bildschirm) sowie fehlende Kompetenzen (Frodermann et al., 2020; Hofmann et 

al., 2020; Kunze, 2020). In Studie I, die ausschließlich auf Aussagen von Be-

schäftigten im Homeoffice basiert, bestätigten dagegen 75% der Befragten ge-

nauso engagiert und produktiv zu arbeiten wie vor Ort. 45% der Teilnehmer*in-

nen gaben sogar an, besser und produktiver als im Büro zu arbeiten. Ebenso 

bewerteten 70% von ihnen die Vereinbarkeit von Arbeits- und Privatleben im 

Homeoffice als besser (Kunze, 2020). Entsprechend der jeweiligen Umstände 

variiert die wahrgenommene Belastung im Homeoffice. Auslöser von Überbelas-

tung stellen insbesondere die Doppelbelastung durch Parallelbetreuung, Ent-

grenzung und Mehrarbeit dar. Angegebene physische Beschwerden sind auf 
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nicht vorhandene ergonomische Ausstattung zurückzuführen und emotionale Er-

schöpfung wurde als Folge der sozialen Isolation wahrgenommen (Frodermann 

et al., 2020; Hofmann et al., 2020; Kunze, 2020). 

Einhergehend mit der weitreichenden Einführung des Homeoffice stieg die An-

wendung von IKT. Besprechungen vor Ort fanden weniger statt, stattdessen 

wurde auf digitale ortsunabhängige (Video- und Telefonkommunikation) bzw. 

orts- und zeitunabhängige Kommunikationsmittel (E-Mail und Messenger 

Dienste) und verschiedene Kollaborationsanwendungen zurückgegriffen 

(Frodermann et al., 2020; Hofmann et al., 2020; Kunze, 2020). Mehr als die Hälfte 

der Führungskräfte berichtete, dass Mitarbeitergespräche und Einstellungsge-

spräche per Videokonferenz durchgeführt wurden. Darüber hinaus wurden Auf-

träge per Video- oder Telefonkonferenz abgewickelt und knapp die Hälfte der 

befragten Entscheidungsträger*innen gaben an, neue Beratungs- und Dienstleis-

tungsangebote, die virtuell durchgeführt werden, entwickelt zu haben. Neben der 

Aufrechterhaltung der Geschäftstätigkeiten kam die IKT auch in über 50% der 

Unternehmen zum Einsatz, um Schulungen und Informationen zum Umgang mit 

den neuen Kommunikationsmitteln bereitzustellen (Hofmann et al., 2020).  

Die in den Studien erfassten Erfahrungen zeigen, dass aufgrund der fortgeschrit-

tenen Digitalisierung während der vergangenen Jahrzehnte die Arbeit auf Distanz 

möglich ist. Zudem bestätigen die individuellen Erfahrungen, dass mobile For-

men des Arbeitens umsetzungsfähig sind, ohne sich negativ auf die Geschäfts-

tätigkeiten auszuwirken (Frodermann et al., 2020; Hofmann et al., 2020; Kunze, 

2020). Vielmehr wurde deutlich, dass mit großem Engagement und der Zusam-

menarbeit von Mitarbeiter*innen und Führungskräften innovative Lösungen ent-

wickelt werden konnten. Dies führte insbesondere unter den Führungskräften 

zum Abbau bestehender Vorbehalte gegenüber der Arbeit im Homeoffice. Vor 

allem haltungs- und kulturbezogene Widerstände, wie die weitverbreitete Prä-

senzkultur als auch die Annahme, Tätigkeiten seien nicht für das Homeoffice ge-

eignet, oder die notwendigen Kompetenzen wären nicht vorhanden, verhinderten 

in der Vergangenheit die Anwendung mobiler Formen der Arbeit. In der prakti-

schen Anwendung des Homeoffice, als Maßnahme zur Eindämmung der Pande-

mie, und zum Aufrechterhalten der Unternehmenstätigkeiten, erwies sich, dass 

diese Vorbehalte weitestgehend haltlos waren (Hofmann et al., 2020). Gleich-
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wohl wurden während des großflächigen Homeoffice Realexperiments auch exis-

tierende Defizite und Entwicklungsbedarfe offengelegt. Am häufigsten wurden 

fehlende IT-Infrastruktur und ergonomische Ausstattung sowie organisations-

weite Regelungen in Form von Betriebsvereinbarungen beanstandet. 40% der 

Befragten bestätigten in diesem Zusammenhang, dass sie Weiterbildungen zu 

Führung auf Distanz benötigen, um den Anforderungen der Tätigkeit und den 

Bedürfnissen der Angestellten gerecht werden zu können. Ein kleiner Anteil von 

12% der Führungskräfte fühlte sich während des ersten Lockdowns von der Füh-

rung auf Distanz überfordert (Hofmann et al., 2020). Ein weiterer Faktor, der zu 

Überforderung und Überbelastung führte, war die Doppelbelastung durch paral-

lele Betreuungsaufgaben aufgrund der Schul- und Kitaschließungen 

(Frodermann et al., 2020; Hofmann et al., 2020; Kunze, 2020). 

Neben den Erkenntnissen darüber, welche Bedingungen noch entwicklungsfähig 

sind, wurde ebenso deutlich, dass, die Arbeit im Homeoffice in Abhängigkeit der 

Umstände zur Steigerung der Arbeitszufriedenheit führen kann und Engagement, 

Leistungsfähigkeit und Produktivität vergleichbar sind zur Arbeit im Büro 

(Frodermann et al., 2020; Hofmann et al., 2020; Kunze, 2020). Führungskräfte 

gehen davon aus, dass die Forderungen der Angestellten nach Homeoffice zu-

künftig steigen werden und sie diese aufgrund der gemachten Erfahrungen nicht 

mehr ohne Weiteres ablehnen können (Hofmann et al., 2020). Unter den Be-

schäftigten im Homeoffice bleibt weiterhin der Wunsch nach Präsenzarbeit be-

stehen, um den persönlichen Kontakt mit Kolleg*innen zu pflegen. Dass der per-

sönliche Kontakt insbesondere für den informellen Austausch schwer zu ersetzen 

ist, war eine weitere große Erkenntnis aus dieser Zeit (Frodermann et al., 2020; 

Kunze, 2020). Dienstreisen hingegen werden in Zukunft kritisch zu hinterfragen 

sein, da die Praxis gezeigt hat, dass diese ebenso so gut und unter Umständen 

sogar effizienter durch virtuelle Konferenzen ersetzt werden können. Diesem 

Punkt stimmen 60% der befragten Führungskräfte voll und ganz zu und weitere 

30% ziehen es in Erwägung (Hofmann et al., 2020).  

Abschließend ist festzuhalten, dass trotz erschwerter Umstände aufgrund des 

Lockdowns bereits erste Lernerfahrungen darüber gewonnen werden konnten, 

wie Arbeit zukünftig organisiert werden kann, welche Kompetenzen noch entwi-

ckelt und welche infrastrukturellen Voraussetzungen dafür geschaffen werden 

müssen. 
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3 Praxistheorie als konzeptioneller Rahmen zur 

Auswertung der empirischen Daten 

Die Praxistheorie ist eine Kulturtheorie, die auf verschiedene sozialtheoretische 

und philosophische Richtungen zurückgreift und deren Ziel es ist, Ansätze inter-

pretativer und strukturalistischer Kulturtheorien miteinander zu vereinen. Die so-

zialtheoretischen Grundlagen sind u.a. auf Pierre Bourdieu‘s Theorie des Habi-

tus, des sozialen Feldes, des praktischen Sinns und des inkorporierten prakti-

schen Wissens zurückzuführen. Weiterhin ist sie geprägt von Anthony Giddens‘ 

Theorie zur Überwindung des Dualismus von normativen Strukturen und indivi-

duellen Handlungen sowie seinen Konzepten des praktischen und diskursiven 

Bewusstseins und der sozialen Raum-Zeit-Bindung durch Praktiken. Die sozial-

philosophischen Wurzeln entspringen Martin Heideggers Verständnis des ‚Da-

seins‘ als praktisch agierendes und verstehendes ‚In-der-Welt-sein‘ sowie Ludwig 

Wittgensteins sprachanalytischer Philosophie mit seinen Gedanken zum Wissen 

als Können und der impliziten Regeln. Weitere Vorderdenker mit praxistheore-

tisch grundlegenden und anschlussfähigen Gedanken waren u.a. Michel 

Foucault, Harold Garfinkel bis hin zu Bruno Latour. (Reckwitz, 2003)   

Praxistheoretische Ansätze wenden sich ab von strukturalistischen, individualis-

tischen und poststrukturalistischen Ansätzen. Die in den Sozialwissenschaften 

traditionell existierende Dualität von Strukturalismus und Individualismus wird in 

der Praxistheorie überkommen, indem sie weder den Menschen als Individuum 

und dessen Handeln in den Mittelpunkt stellt noch seine individuellen Handlun-

gen als von den sozialen Strukturen bestimmt betrachtet. Der Mensch gilt als 

reflexiv und aktiv, jedoch wird er nicht als das zentrale Objekt der Gesellschafts-

theorien anerkannt. Das zentrale Element der Praxistheorie bilden die sozialen 

Praktiken. Sie stellen den Ort des Sozialen, d.h. die Ebene, auf der sich das So-

ziale abspielt, dar. (Reckwitz, 2003)   

Die Stärke der Praxistheorie liegt darin, Polaritäten anderer Sozialtheorien zu be-

seitigen, verschiedenen Analysedimensionen des Sozialen Beachtung zu schen-

ken und diese miteinander in Zusammenhang zu setzen (Schatzki, 1996). 

Dadurch verbreitete sie sich als Analyseperspektive in verschiedenen For-

schungsdisziplinen wie u.a. in der Wissenschafts- und Techniksoziologie, Orga-

nisationsforschung, den Gender Studies oder auch der Medienforschung 
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(Reckwitz, 2003). Durch den Einfluss verschiedener sozialtheoretischer und so-

zialphilosophischer Strömungen und aufgrund ihrer Anwendung in diversen For-

schungsprogrammen entwickelten sich teils unterschiedliche praxeologische An-

sätze, sodass sie eine heterogene aber durchaus definierbare Theoriebewegung 

darstellt, die es ermöglicht, soziale Phänomene und deren Zusammenhänge auf-

zuzeigen und die Möglichkeiten der empirischen Auseinandersetzung zu erwei-

tern. Auf die Unterschiede der verschiedenen Ansätze soll an dieser Stelle nicht 

im Detail eingegangen werden. Stattdessen wird die Praxistheorie im Folgenden 

anhand ihres zentralen Elements, der sozialen Praktiken, aus einer sozialtheore-

tischen Perspektive dargestellt. 

3.1 Das Konzept sozialer Praktiken  

Praxistheoretische Ansätze stellen weder individuelle Handlungen noch norma-

tive soziale Strukturen, sondern die sozialen Praktiken, als kleinste Einheit der 

Sozialtheorie, in den Mittelpunkt. Der Ort des Sozialen, d.h. die Ebene, auf der 

sich das Soziale abspielt, setzt sich aus Bündeln von Praktiken und materiellen 

Kompositionen zusammen, die miteinander in Beziehung stehen (Reckwitz, 

2003; Schatzki, 1996). Schatzki definiert eine Praktik als „temporally and spatial 

dispersed nexus of doings and sayings“ (Schatzki, 1996). Diese Definition be-

schreibt eine Praktik als Entität, die eine erkennbare Verbindung von Elementen, 

welche als Einheit erscheinen, aufweist, über die gesprochen werden kann und 

auf die, als eine Reihe von Ressourcen beim Tun, zurückgegriffen werden kann. 

Reckwitz erweitert die Definition dahingehend, dass die einzelnen Praktiken sich 

aus verschiedenen körperlichen und mentalen Aktivitäten der Subjekte bilden, 

wobei die jeweiligen Verhaltensweisen nicht als voneinander abgegrenztes, indi-

viduelles Verhalten betrachtet werden, sondern eingebettet sind in soziale Struk-

turen, die von kollektiv geteiltem und implizitem Wissen getragen werden und 

miteinander in Zusammenhang stehen. Er definiert soziale Praktiken als routi-

nierte Handlungsabläufe, die rekursiv zu den sozialen Strukturen ausgeführt wer-

den. Durch die Ausführung und die Unmittelbarkeit des Tuns wird das Muster, 

das durch die Praxis als Einheit vorgegeben ist, ausgefüllt und reproduziert 

(Reckwitz, 2003). In diesem Sinne wird von Praktik als Performance gesprochen. 
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Die vollzogenen einzelnen und oft einzigartigen Aktivitäten innerhalb der Hand-

lungsabläufe, welche die Praktik bilden, sind von einer impliziten Logik und von 

Materialität gekennzeichnet (Reckwitz, 2003; Schatzki, 1996). 

Die implizite Logik von Praktiken meint, dass ein bestimmtes Know-how und 

praktisches Verstehen in Form von inkorporiertem und praktischem Wissen, wel-

ches die ausführenden Subjekte in sich verankert haben, vorausgesetzt ist, um 

eine kompetente wiederholte Ausführung der Aktivitäten über zeitliche und räum-

liche Grenzen hinweg zu ermöglichen. Dieses implizite Wissen ermöglicht es so-

ziale Situationen zu verstehen. Die Wiederholung von Praktiken, welche durch 

dieses Wissen ermöglicht wird, die Ausführung über Raum- und Zeitgrenzen hin-

weg als auch die Ausführung der gleichen Praktiken von vielen Akteuren bilden 

das Soziale der Praktik (Reckwitz, 2003). 

Die Materialität von Praktiken bezieht sich sowohl auf Körper als auch auf Dinge. 

Der Vollzug von Praktiken wird erst durch routinierte Bewegungen des Körpers 

und Aktivitäten des Geistes möglich. Der Zugriff auf das implizite Wissen und das 

Performen der Handlung stellen die Körperlichkeit von Praktiken dar. Als Materi-

alität werden die Körperbewegungen im Umgang mit Menschen und Dingen be-

trachtet. Damit eine Praktik entstehen, ausgeführt und wiederholt werden kann, 

bedarf es der Anwendung von Artefakten. Diese Artefakte bzw. deren sinnhafte 

und praktische Anwendung können Bestandteil der sozialen Praktik sein oder 

selbst die soziale Praktik darstellen. Ihre Anwendung setzt Know-how und prak-

tisches Verstehen im Sinne der impliziten Logik von Praktiken voraus. Die Mate-

rialität der Körper mit ihrem inkorporierten Wissen sowie die Materialität der Ar-

tefakte bilden die notwendigen Bestandteile und Bedingungen, damit soziale 

Praktiken entstehen und repetiert werden können (Reckwitz, 2003). 

Die Ordnung, Struktur und das Verständnis des Sozialen sind in der Praxistheorie 

mit den routinierten Ausführungen der Praktiken unter Einsatz des inkorporierten 

Wissens der Akteure begründet. Die Logik der Praxis besteht jedoch nicht aus-

schließlich aus der bloßen Wiederholung von Routinen und der Reproduktion ty-

pisierter Praktiken. Ebenfalls ist die Logik der Praxis gekennzeichnet von einer 

Unberechenbarkeit von Praktiken. Praktiken sind stets eingebunden in miteinan-

der in Verbindung stehenden sozialen, kulturellen, zeitlichen und räumlichen 
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Kontexten. Aus dem Kontext können sich Unvorhersehbarkeiten und Ungewiss-

heiten ergeben, die routinierte Handlungsabläufe auf Basis des vorhandenen im-

pliziten Wissens nicht zulassen und eine Veränderung und Neuinterpretation von 

Praktiken erfordern. Neben der Kontextualität ist die Zeitlichkeit des Vollzugs ei-

ner Praktik ein weiterer Faktor, der die Unberechenbarkeit von Praktiken be-

stimmt. Das Soziale kann als Prozess begriffen werden, dessen Verlauf von der 

kontinuierlichen Ausführung von Praktiken bestimmt ist. In diesem Zusammen-

hang besteht eine gewisse Zukunftsungewissheit und ein Potenzial von Sinnver-

schiebungen. Da Praktiken in jedem Moment, unter Berücksichtigung des Kon-

textes, in dem sie eingebettet sind, neu hervorgebracht werden müssen, ist un-

gewiss, ob die einzelnen Handlungen der Praktik gelingen werden und ob die 

Praktik fortgeführt wird. Ungewissheiten des Kontextes können mitunter dazu 

führen, dass Praktiken abgebrochen werden und nicht weiter vollzogen werden, 

was i. d. R. unter Zeitdruck erfolgt, oder sich abrupt oder sukzessiv der Sinn und 

das Wissen einer Praktik verändert (Reckwitz, 2003). 

Praktiken unterliegen somit dem Wandel, welcher durch einen neuen Kontext, 

beeinflusst beispielsweise durch den Einsatz neuer Artefakte, denen noch keine 

etablierte Praktik zugrunde liegt, ausgelöst wird. Zudem nimmt das unterschied-

liche und mitunter widersprüchliche inkorporierte Wissen, welches die einzelnen 

Subjekte in der Ausführung zum Einsatz bringen, Einfluss auf die Transformation 

von Praktiken. Im Ergebnis beeinflusst der Wandel von Praktiken das Wesen der 

Gesellschaft. Wenn die Quelle gesellschaftlicher Transformation den sozialen 

Praktiken entspringt, gilt es deren Entstehen, Permanenz und Verschwinden zu 

verstehen. Dafür bedarf es einem klaren Verständnis der Elemente aus denen 

Praktiken und Systeme sozialer Praktiken bestehen und darüber was sie zusam-

menhält. Im folgenden Kapitel wird näher auf die einzelnen Elemente von Prakti-

ken eingegangen. 
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3.2 Elemente sozialer Praktiken nach Shove et al. 

Die folgenden Beschreibungen der Elemente sozialer Praktiken, deren Zusam-

menhänge und ihre Einflüsse auf den Wandel von Praktiken entstammen den 

Analysen von Elizabeth Shove et al. (2012) in „The Dynamics of Social Practice“. 

Shove et al. gehen von folgenden Annahmen aus: 

1. Soziale Praktiken bestehen aus Elementen, die integriert werden, wenn 

Praktiken ausgeübt werden. 

2. Praktiken entstehen, bestehen fort und verschwinden, wenn Verbindun-

gen zwischen ihren definierenden Elementen hergestellt und unterbro-

chen werden. 

Anders als in anderen sozialwissenschaftlichen Auseinandersetzungen wird die 

Aufmerksamkeit nicht hauptsächlich auf die Einstellungen, Bemühungen und Fä-

higkeiten der Subjekte, die die Elemente integrieren, gerichtet, sondern es wer-

den die Elemente der Praxis, deren Zusammenstellung und Beschaffenheit über 

den zeitlichen Verlauf betrachtet. Indem das Entstehen und die Auflösungen der 

Verbindungen zwischen den Elementen in den Fokus gestellt werden, können 

Stabilität und Veränderung von Praktiken beschrieben und analysiert werden, 

ohne das Handeln oder die Struktur zu priorisieren.   

In dem vorangegangenen Kapitel zum Konzept der sozialen Praktiken wurden 

auf Grundlage von Reckwitz‘ Ausführungen körperliche und mentale Aktivitäten, 

der Umgang mit Artefakten, die informelle Logik und das implizite Wissen als 

Merkmale der Praktiken herausgestellt. Shove et al. stützen sich auf ein verein-

fachtes Schema dessen, welches auf den folgenden drei Elementen basiert: 

1. Material: Objekte, Infrastrukturen, Werkzeuge, der Körper selbst 

2. Kompetenz: verschiedene Formen des Verstehens und des praktischen 

und verinnerlichten Wissens 

3. Bedeutung: mentale Aktivitäten, Emotionen und motivationales Wissen, 

kulturelle Konventionen, Erwartungen; Aspekte, welche die sozialen und 

symbolischen Bedeutungen der Ausführung zu einem bestimmten Zeit-

punkt ausdrücken 
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Das Bestehen von interdependenten Beziehungen zwischen den drei Elementen 

und die Integration der Elemente bei Ausführung der Praktik sind die Vorausset-

zung, damit eine soziale Praktik entsteht. Diese einfache Herangehensweise, 

den Fokus auf die drei Elemente zu legen, ermöglicht es, Stabilität und Verände-

rung zu konzeptualisieren, so dass rekursive Beziehungen zwischen Praxis als 

Performance und Praxis als Entität ersichtlich werden.  

Routine und Stabilität, die als Merkmale sozialer Praktiken gelten, können als 

kontinuierlicher Leistungsprozess verstanden werden, bei dem ähnliche Ele-

mente immer wieder auf ähnliche Weise miteinander in Verbindung gesetzt wer-

den müssen. Werden die einzelnen Elemente durch andere ersetzt oder gar nicht 

mehr miteinander in Verbindung gesetzt, verändern sich Praktiken oder lösen 

sich auf.  
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4 Zwischenfazit Theorie 

Der Theorieteil der Arbeit ist in zwei thematische Schwerpunkte gegliedert. Der 

erste Schwerpunkt liegt auf der Theorie zum Thema Homeoffice. Es wurden die 

begrifflichen Grundlagen geschaffen sowie ein Überblick über die bisherigen Ent-

wicklungen der Verbreitung des Arbeitsmodells und die damit verbundenen Aus-

wirkungen gegeben. In dem Zusammenhang wurde in zwei Unterkapiteln auf die 

Potenziale und Grenzen hinsichtlich der sozialen und ökologischen Nachhaltig-

keit eingegangen. Um Bezug zu den gegenwärtigen Umständen herzustellen, 

wurden erste Studien über die Erfahrungen von Beschäftigten und Führungskräf-

ten mit dem Homeoffice während der Corona-Pandemie zusammengefasst. Den 

zweiten Schwerpunkt bildet eine Einführung in die Praxistheorie, welche den the-

oretischen Rahmen für die Datenauswertung der Logbucheinträge darstellt. 

Die herangezogene Begriffsdefinition von Bremer wird, obwohl sie bereits aus 

dem Jahr 1998 stammt, nach wie vor in einschlägigen Online-Wirtschaftsenzyk-

lopädien verwendet. Demnach ist zwischen drei verschiedenen Arten von Tele-

arbeit zu unterscheiden, welche umgangssprachlich als Homeoffice bezeichnet 

werden. Da jedoch nicht für alle drei Formen einheitliche normative Regelungen 

existieren, ergeben sich unterschiedliche Rechte und Pflichten für Arbeitneh-

mer*innen und Arbeitgeber*innen. Auf Basis der Begriffsdefinitionen können im 

Ergebnisteil der Arbeit Schlussfolgerungen über die zukünftige Ausgestaltung der 

Arbeit im Homeoffice gezogen werden.  

Im weiteren Verlauf des ersten Kapitels wurden die Treiber für die Anwendung 

des Arbeitsmodells sowie die bisherige Verbreitung anhand verschiedener Erhe-

bungen skizziert. Dabei konnte aufgezeigt werden, dass bereits seit mehreren 

Jahren aufgrund gesellschaftlicher Entwicklungen der Bedarf und das Potenzial 

für flexible Arbeitsformen bestand, jedoch aufgrund unterschiedlicher Vorbehalte 

nicht ausgeschöpft wurde. Erst mit Ausbruch der Corona-Pandemie wurde das 

von Brenke 2016 prognostizierte Homeoffice-Potenzial von 40 Prozent annä-

hernd erreicht. In dem Zusammenhang wurde anschließend ein kurzer Überblick 

zu den daraus resultierenden arbeitsorganisatorischen und strukturellen Verän-

derungen gegeben. Aus diesen können Voraussetzungen abgeleitet werden, de-

rer es bedarf, damit die Vorteile dieses Arbeitsmodells zum Tragen kommen. 
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In dem Zusammenhang konnten im anschließenden Kapitel Potenziale und 

Grenzen des Homeoffice hinsichtlich der sozial-ökologischen Nachhaltigkeit auf-

gezeigt werden. In Bezug auf die soziale Nachhaltigkeit wurde das Konzept der 

guten Arbeit, welches Kriterien für Qualität der Arbeitsbedingungen aus Sicht der 

Beschäftigten beinhaltet, zugrunde gelegt. Aus der Literatur ließ sich entnehmen, 

dass sich aufgrund der flexibleren Zeiteinteilung, welche mit der dezentralen Aus-

führung der Erwerbsarbeit einhergeht, größere Handlungsfreiheiten und Gestal-

tungsspielräume ergeben und dies zu einer besseren Vereinbarkeit von Arbeit 

und Privatleben führen kann. Im Gegensatz dazu wird das in der Arbeits- und 

Wirtschaftssoziologie beschriebene Phänomen der Entgrenzung von Arbeit an-

geführt, welches zu emotionaler und psychischer Erschöpfung führen kann. Aus 

Sicht der ökologischen Nachhaltigkeit konnten basierend auf aktuellen Studien 

des Borderstep Instituts CO2-Einsparpotenziale aufgezeigt werden, die sich aus 

dem Wegfall der Arbeitswege und der Reduzierung von Geschäftsreisen ergeben 

können. 

Abschließend konnten anhand von Studien der Universität Konstanz, des Insti-

tuts für Arbeitsmarkt und Berufsforschung der Arbeitsagentur und des Fraun-

hofer-Institut für Arbeitswirtschaft und Organisation erste Erfahrungen bezüglich 

veränderter Arbeitszeiten, Produktivität, Vereinbarkeit, Anwendung von IKT und 

dem Umgang mit bestehenden Vorbehalten im Homeoffice während der Pande-

mie aufgezeigt werden. Diese dienen als erste inhaltliche Anhaltspunkte zur Aus-

wertung des Datenmaterials. 

Den zweiten theoretischen Schwerpunkt bildete die Erläuterung der Praxistheo-

rie. Sie ist eine kulturwissenschaftliche Sozialtheorie, die weder den Menschen 

und dessen Handlungen als Individuum in den Mittelpunkt stellt noch seine indi-

viduellen Handlungen als von den sozialen Strukturen bestimmt betrachtet. 

Dadurch soll die Dualität von Strukturalismus und Individualismus überwunden 

werden. Nach Auffassung der Praxistheorie bildet sich das Soziale aus sozialen 

Praktiken, die miteinander in Beziehung stehen und aus den drei Elementen Ma-

terialität, Kompetenzen und Bedeutung zusammengesetzt sind. Die Veränderung 

einer sozialen Praktik ergibt sich aus der Veränderung eines oder mehrerer ihrer 

Elemente. Dies bildet den konzeptionellen Rahmen für die Datenauswertung. 

Das Ziel der Datenauswertung besteht darin, soziale Praktiken zu rekonstruieren 
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und eingetretene Veränderungen zu identifizieren, um daraus Nachhaltigkeitspo-

tenziale abzuleiten und schließlich Schlussfolgerungen ziehen zu können. 

Daran anknüpfend und aufbauend auf den vorgestellten theoretischen Grundla-

gen werden folgende Forschungsfragen an das empirische Datenmaterial ge-

stellt: 

1. Welche sozialen Praktiken werden von den Logbuchschreiber*innen im 

Handlungsfeld „Arbeit“ im Kontext des Homeoffice beschrieben und wel-

che Veränderungen in der Erwerbsarbeit wurden wahrgenommen? 

2. Welche sozial-ökologischen Nachhaltigkeitspotenziale oder Hemmnisse 

ergeben sich aus den identifizierten Praktiken in der Arbeitswelt? 

3. Welche Lernerfahrungen und Schlussfolgerungen können aus der Zeit der 

Pandemie und den Logbucheinträgen für die zukünftige Gestaltung des 

Homeoffice gezogen werden? 

Im nächsten Kapitel werden das methodische Vorgehen des Forschungsprojek-

tes Logbuch der Veränderungen und die Datenauswertung im Rahmen dieser 

Arbeit beschrieben.  
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5 Methodik des Projektes Logbuch der 

Veränderungen und der Datenauswertung 

Die Beantwortung der vorangegangenen Forschungsfragen erfolgt anhand einer 

qualitativen Auswertung der im Rahmen der bürgerwissenschaftlichen Studie 

Logbuch der Veränderungen erhobenen Daten. In diesem Zusammenhang wer-

den zunächst das Forschungsdesign, die angewendeten Erhebungsinstrumente, 

die Stichprobe und der Untersuchungsverlauf der sozial- und bürgerwissen-

schaftlichen Studie auf Basis des internen Arbeitspapiers Methode und Meta-Da-

ten zur bürgerwissenschaftlichen Studie „Logbuch der Veränderungen“ beschrie-

ben. Anschließend wird das Vorgehen der qualitativen Datenauswertung auf 

Grundlage der qualitativen Inhaltsanalyse nach Gläser und Laudel und unter An-

wendung der Software für qualitative Daten- und Textanalyse, MAXQDA, für das 

Handlungsfeld Arbeit dargestellt. 

5.1 Forschungsdesign des Projekts Logbuch der 

Veränderungen 

Im März 2020 startete das Forschungszentrum [Nachhaltigkeit – Transformation 

– Transfer] der HNEE das Forschungsprojekt Logbuch der Veränderungen, um 

das bestehende Gelegenheitsfenster zur empirischen Analyse von Alltagsverän-

derungen im Zuge der Gesundheitskrise zu nutzen. Das Ziel des Projektes ist es 

„[…] Prozesse, Handlungen, Praktiken, Spielräume und Entscheidungsmuster 

der Veränderung zu entdecken“ (B. König et al., 2021), um zu verstehen, „[…] 

wie Veränderungen zustande kommen, wie sie gestaltet werden, wo es Spiel-

räume, Konflikte oder auch Grenzen für gesellschaftlichen Wandel gibt.“ (B. 

König et al., 2021) Dem Forschungsprojekt liegen drei Grundannahmen zu-

grunde: 

1. „[…], dass in der Corona-Pandemie gesellschaftlicher Wandel sehr gut 

beobachtet werden kann, weil die Pandemie in kurzer Zeit in fast allen 

Lebensbereichen zu beträchtlichen Veränderungen geführt hat.“ (B. 

König et al., 2021) 

2. „[…], dass die Corona-Pandemie von Entscheidungsträger*innen und 

Bürger*innen jeweils primär in ihrer Eigenschaft als Gesundheitskrise 

(Pandemie) gehandhabt wird, davon abgeleitet aber auch weitere ge-

sellschaftliche Bereiche und Krisen gesellschaftlich wahrgenommen 
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und bearbeitet werden, z.B. soziale oder ökonomische Folgen des 

Lockdowns.“ (B. König et al., 2021) 

3. „[…], dass die durch Corona bedingten Veränderungen zunächst neut-

ral sind gegenüber nachhaltiger Entwicklung sind.“ (B. König et al., 

2021) 

Aufgesetzt wurde das Forschungsprojekt als bürger- und sozialwissenschaftliche 

Studie unter Anwendung einer qualitativen Langzeit-Tagebuchstudie, um fol-

gende Frage beantworten zu können:  

„Verändert die Corona-Pandemie etwas, und wenn ja, wie sind diese Ver-

änderungen aus Sicht der Nachhaltigkeitswissenschaften, insbesondere 

der Transformationswissenschaft einzuordnen?“ (B. König et al., 2021) 

An dieser Stelle ist anzumerken, dass die Erhebungen des Logbuchs der Verän-

derungen quantitativ nicht repräsentativ sind und eine hypothesentestende Vor-

gehensweise zur Bearbeitung des Forschungsgegenstandes ungeeignet ist. Da 

bisher noch keine staatlichen Maßnahmen in dieser Form und in einem derarti-

gen Ausmaß hinsichtlich ihrer gesellschaftlichen Relevanz zur Eindämmung ei-

ner Pandemie ergriffen wurden, kann nicht auf bereits existierende wissenschaft-

liche Erkenntnisse zurückgegriffen werden. Deshalb werden zur Exploration des 

Forschungsgegenstandes qualitative Methoden der Sozialforschung angewandt. 

Das Logbuch der Veränderungen wurde als bürger- und sozialwissenschaftliche 

Studie angelegt, um ein möglichst breites Spektrum eingetretener Veränderun-

gen empirisch zu erfassen. Kennzeichnend für bürgerwissenschaftliche Ansätze, 

auch Citizen Science genannt, ist, dass sie Bürger*innen aktiv in den For-

schungsprozess einbeziehen. Die Beteiligung reicht von der Generierung von 

Fragestellungen, der Entwicklung eines Forschungsprojekts über die Datenerhe-

bung und wissenschaftliche Auswertung bis hin zur Kommunikation der For-

schungsergebnisse“ (Bonn et al., 2016). Beim Logbuch der Veränderungen be-

ginnt die Beteiligung bei der Datenerhebung. In die Konzipierung des For-

schungsprojektes und der Formulierung der Forschungsfragen waren die Bür-

ger*innen nicht involviert. Über die Datenerhebung hinaus, werden sie in den Un-

tersuchungsverlauf und die Interpretation der Ergebnisse einbezogen. Abschlie-

ßend werden die Erkenntnisse der breiten Öffentlichkeit zugänglich gemacht. 

Wie die einzelnen Formen der Beteiligung gestaltet sind, darauf wird im Kapitel 

5.3 eingegangen. 
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Da alle Bürger*innen die Folgen der Maßnahmen zur Eindämmung der Corona-

Pandemie in ihrem persönlichen Alltag erfahren haben und entsprechende An-

passungsreaktionen vornahmen, gelten sie als Expert*innen ihres Alltags. Sie 

sind am besten in der Lage, ihre individuellen Beobachtungen als auch die wahr-

genommenen Veränderungen in ihrem unmittelbaren Umfeld zu dokumentieren 

und können somit dazu beitragen, eine große Vielfalt der beobachteten Verän-

derungen empirisch zu erfassen. Die Einbeziehung von Bürger*innen erfolgt bei 

dem bürgerwissenschaftlichen Forschungsansatz vor allem über digitale Beteili-

gungsformate (Bonn et al., 2016). Aus methodologischer Perspektive ist dies im 

Rahmen dieser Studie ein für die Anwendung des Ansatzes sprechendes Merk-

mal, da aufgrund der Kontaktbeschränkungen kein Feldzugang bestand. 

Zur Erfassung der Alltagsbeobachtungen wurde die Methode der Langzeit-Tage-

buchstudie angewandt. Tagebuchberichte ermöglichen Zugang zu persönlich er-

lebten Ereignissen, individuellen Verhaltensweisen, ausgeführten Alltagsprakti-

ken und ähnlichem. Über die Identifizierung von Verhaltensmustern hinaus kön-

nen sie einen tieferen Einblick geben, wie Schreiber*innen Situationen interpre-

tieren und welche Bedeutung sie Handlungen und Ereignissen zuschreiben 

(Alaszewski, 2006). Dadurch besteht die Möglichkeit, Erkenntnisse über sehr in-

dividuelle Vorgänge und Verhaltensweisen zu gewinnen, die unter anderen Um-

ständen eventuell vernachlässigt werden und unentdeckt bleiben. Ein weiterer 

Vorteil besteht in der zeitlichen Dimension der Einträge. Zum einen reduziert das 

unmittelbare und kontinuierliche Verfassen der Einträge die Gefahr des Verges-

sens und zum anderen werden Veränderungen von Verhaltensweisen und Vor-

gänge im zeitlichen Verlauf dokumentiert, was einen wissenschaftlichen Mehr-

wert im Rahmen der Transformationsforschungen darstellt. 

5.2 Erhebungsinstrumente des Logbuchs der Veränderungen 

Die Datenerhebung erfolgte unter Anwendung eines Fragenbogens. Dieser 

wurde mit soscisurvey erstellt und auf der Website des Forschungsprojektes (log-

buch-der-veraenderungen.org) veröffentlicht, sodass ihn die sogenannten Log-

buchschreiber*innen direkt online ausfüllen konnten. Abgefragt wurden offene 

Fragen zu sechs verschiedenen Handlungsfeldern, soziodemografische Anga-

ben sowie weitere Fragen, um den Anforderungen des Datenschutzes und den 
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methodischen Ansprüchen bürgerwissenschaftlicher Langzeit-Tagebuchstudien 

gerecht zu werden. 

Der Aufbau des Fragenbogens wurde wie folgt konzipiert: 

1. Zu Beginn jedes neuen Logbucheintrags wird das Datum der dokumen-

tierten Beobachtung abgefragt, um den Charakter eines Logbuchs zu 

wahren. 

2. Darauf folgen offene Fragen zu sechs festgelegten Handlungsfeldern: Mo-

bilität, Einkaufen/Versorgung, Familie/Freizeit, Arbeit, Fürsorge/Betreu-

ung, Information/Kommunikation. Die vorab definierten Handlungsfelder 

dienen zur Strukturierung des Fragebogens und um den Teilnehmer*innen 

eine Anregung zu geben, worüber sie berichten können. In diesem Zu-

sammenhang wird einleitend über alle Handlungsfelder hinweg mit vier 

Leitfragen (Was hat sich verändert?, Für wen hat sich etwas verändert?, 

Was sind die Gründe für die jeweiligen Veränderungen?, Wie bewerten 

Sie die Veränderungen aus jetziger Sicht?) nach beobachteten Verände-

rungen im Alltag gefragt. Für jedes einzelne Handlungsfeld gibt es Bei-

spiele für mögliche Beobachtungsschwerpunkte. Die Dokumentation der 

wahrgenommenen Beobachtungen erfolgt in einem Freitextfeld. Zusätz-

lich zu den Handlungsfeldern gibt es ein weiteres Antwortfeld für Sonsti-

ges sowie eines zur Bewertung der Gesamtsituation. 

3. Im Anschluss an die offenen Fragen folgt die Abfrage sozioökonomischer 

Daten. Hierfür wird zunächst abgefragt, ob es sich um den ersten Log-

bucheintrag handelt. Wenn dem so ist, werden einmalig für die gesamte 

Erhebungsphase pro Teilnehmer*in Angaben zu Altersklasse, Tätigkeit 

und Geschlecht erhoben. Es ist das Ziel, den Aufwand so gering, wie mög-

lich zu halten, damit die Motivation zum Verfassen weiterer Einträge er-

halten bleibt. Bei jedem weiteren Eintrag wird Bezug auf das anschließend 

generierte standardisierte Pseudonym genommen. 

4. Das Pseudonym setzt sich zusammen aus: letzten beiden Ziffern PLZ, 

erster und letzter Buchstabe Vorname, erster und letzter Buchstabe Ge-

burtsort, erste und letzte Ziffer Hausnummer. Neben der Zuordnung der 

Einträge zu den sozioökonomischen Daten der Teilnehmer*innen, wird 

dadurch das Erheben personenbezogener Daten vermieden, sodass die 

Erhebung weitestgehend anonymisiert erfolgt.  
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5. Zum Abschluss des Logbucheintrags wird die Einwilligung zur Daten-

schutzerklärung abgefragt. Zudem besteht an der Stelle die Möglichkeit 

sich für den E-Mail-Verteiler einzutragen und seinen Logbucheintrag als 

PDF-Datei zu speichern und bei Bedarf auszudrucken. 

Der vollständige Fragebogen ist im Anhang 2: Fragebogen Logbuch der Verän-

derungen einzusehen.  

5.3 Durchführung der Studie / Untersuchungsverlauf des 

Logbuchs der Veränderungen 

Die Konzipierung des Logbuchs der Veränderungen als bürgerwissenschaftliche 

Studie erfolgte kurze Zeit nach Auftreten der ersten Coronavirusfälle in Deutsch-

land. Aufgrund der unvorhersehbaren Entwicklungen zu diesem Zeitpunkt und 

unter der Annahme, dass sich die aktive Teilnahme von Logbuchschreiber*innen 

auf einen gewissen Zeitraum beschränkt, wurde der Zeitraum der Datenerhe-

bung zunächst auf sechs Wochen begrenzt. In Folge der hohen Beteiligung der 

Logbuchschreiber*innen und in Anbetracht der Entwicklungen des Pandemiege-

schehens wurde der Erhebungszeitraum verlängert. Zur Strukturierung des Er-

hebungszeitraums und um die erhobenen Daten in Zusammenhang mit den Ge-

schehnissen im Pandemieverlauf zu setzen, wurden folgende Phasen unter-

schieden. 

Phase I der Datenerhebung 

Die erste Phase der Befragung startete am 26.03.2020, zehn Tage nach Be-

schluss der Bundesregierung zum ersten Lockdown, der am 22.03.2020 in Kraft 

trat. Damit verbunden waren u.a. Kontaktbeschränkungen, Schulschließung, 

Verbot von Versammlungen und Gottesdiensten sowie die Schließung des Ein-

zelhandels, ausgenommen von Lebensmittelgeschäften und weniger Ausnah-

men (Imöhl & Ivanov, 2021). Diese Phase dauerte bis zum 19.04.2020 und hatte 

das Ziel Alltagveränderungen zu erfassen, die auf die Maßnahmen des Lock-

downs zurückzuführen sind, 
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Phase II der Datenerhebung 

Phase II beginnt mit Umsetzung der ersten vorsichtigen Lockerungen des Shut-

downs am 20.04.2020. und war ursprünglich bis 24.05.2020 geplant. Von da an 

durften bspw. Geschäfte bis 800 qm2 unter Auflage wiedereröffnen und Absol-

vent*innen (Abitur, mittlerer Schulabschluss) zur Schule gehen. Die ersten Bun-

desländer führten die Maskenpflicht in Geschäften und dem ÖPNV ein und die 

Abstands- und Kontaktregeln blieben bestehen (Imöhl & Ivanov, 2021). Da auch 

in dieser Phase immer noch eine hohe Beteiligung der Schreiber*innen zu ver-

zeichnen war und die Pandemieentwicklung von rasch aufeinanderfolgenden Er-

eignissen geprägt war, wurde die Datenerhebung bis zum 24.06.2020, dem Be-

ginn der Sommerferien in Berlin und Brandenburg, verlängert. Ab 25.06.2020 

wurde das Logbuch vorerst für Einträge geschlossen.  

Vom 26.03.2020 bis 24.06.2020 war das Logbuch der Veränderungen durchgän-

gig für Einträge geöffnet. Die Unterscheidung der beiden Phasen erfolgte nach-

träglich unter der Annahme, dass die ersten Lockerungen der staatlich festgeleg-

ten Maßnahmen Einfluss auf die wahrgenommenen Veränderungen nehmen. 

Phase III der Datenerhebung 

Die dritte Phase war verglichen zu den ersten beiden relativ kurz, sie dauerte 

vom 01.-15.09.2020. Das Ziel war, Daten über die neue Normalität zu erheben, 

um Aussagen treffen zu können, inwieweit sich neue Praktiken rückblickend be-

reits gefestigt haben und ob im Zuge der Pandemie nennenswerte Veränderun-

gen bezüglich nachhaltiger Entwicklung eingetreten sind. Im Anschluss daran 

sollte die Datenerhebung beendet werden und es wurde im Rahmen dieser und 

fünf weiterer Masterarbeiten mit der Datenauswertung begonnen. 

Aufgrund der weiteren bedeutenden Entwicklungen des Pandemieverlaufs wurde 

das Logbuch am 16.12.2020 erneut geöffnet. Der erste Auslöser für eine weitere 

Erhebung war der Beginn des zweiten Lockdowns. Dieser wird der Phase IV, die 

sich vom 16.12.2020 bis 31.01.2021 erstreckt, zugeordnet. Direkt im Anschluss 

folgt Phase V, vom 01.02.-31.03.2020. Auch wenn der zweite Lockdown zu die-

sem Zeitpunkt noch nicht beendet war, waren die veränderten Rahmenbedingun-

gen aufgrund der Verfügbarkeit von Impfstoffen von Interesse für die Studienau-

tor*innen. Diese beiden letzten Phasen sind nicht mehr Gegenstand dieser Ar-

beit. 
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Die Teilnahme der Logbuchschreiber*innen beruhte auf Freiwilligkeit, ihnen wur-

den keinerlei materielle Anreize in Form von Aufwandentschädigungen oder Ver-

losungen in Aussicht gestellt. Die Ansprache der potenziellen Schreiber*innen 

musste somit motivierend sein, da der Erfolg bürgerwissenschaftlicher Studien 

maßgeblich von der Beteiligung der Bürger*innen abhängt. Dazu wurden sie als 

Bürgerwissenschftler*innen, die aufgrund ihrer persönlichen Betroffenheit die 

notwendige Expertise über Veränderung in ihrem Alltag besitzen, angesprochen. 

Zudem wurde die weitreichende wissenschaftliche und gesellschaftliche Rele-

vanz ihrer Beobachtungen als Anreiz hervorgehoben. Um eine hohe Beteiligung 

zu erreichen, wurden verschiedene Kommunikationskanäle genutzt. Eine erste 

Ansprache potenzieller Logbuchschreiber*innen erfolgte über HNEE-Mailvertei-

ler, Verteiler von Forschungsnetzwerken und -initiativen sowie über persönliche 

Verteiler der Studienautor*innen. Über diese Kanäle konnten vor allen Studie-

rende, Wissenschaftler*innen sowie nahestehende und am Thema Nachhaltig-

keit interessierte Personen erreicht werden. Um den Teilnehmer*innenkreis dar-

über hinaus zu erweitern, wurde zusätzlich Öffentlichkeitarbeit in Form von ver-

schiedenen Pressebeiträgen geleistet. 

Über die Datenerhebung hinaus wurden die Logbuchschreiber*innen als auch 

Interessierte, die nicht aktiv teilnahmen, im Sinne des bürgerwissenschaftlichen 

Forschungsansatzes über folgende Kanäle in den Untersuchungsverlauf mit ein-

bezogen und über Zwischenergebnisse informiert:  

E-Mail-Verteiler: Teilnehmer*innen sowie passive Interessierte konnten sich auf 

der Homepage des Forschungsprojektes in einen E-Mailverteiler eintragen. Über 

diesen Verteiler wurden ca. alle zwei Wochen Erinnerungen für nächsten Log-

bucheintrag, Informationen und Updates zum Logbuch (Stand des Rücklaufs, ge-

wonnene Erkenntnisse) als auch Presseberichte zum Logbuch und Informatio-

nen zu weiteren laufenden Studienüber die Pandemie versendet. 

Homepage: Zusätzlich waren die Inhalte der Verteiler-Mail standen auf der 

Homepage verfügbar, sodass sich jede*r über den aktuellen Stand informieren 

konnte. 

Kontaktaufnahme per Mail: Über die E-Mail-Adresse logbuch@hnee.de bestand 

die Möglichkeit, Kontakt mit dem Autor*innenteam der Studie aufzunehmen, um 
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Fragen zu stellen und Anregungen zu äußern. Mit Hilfe der Anregungen der Teil-

nehmer*innen konnten im Verlauf der Datenerhebung konzeptionelle und funkti-

onelle Verbesserungen am Logbuch vorgenommen werden. 

Bürgerwissenschaftlicher Beirat: Um interessierte Logbuchschreiber*innen aktiv 

in den Forschungsprozess einzubeziehen, wurde am 29.01.2021 zu einem virtu-

ellen bürgerwissenschaftlichen Beirat eingeladen. In diesem Format bekamen sie 

die Möglichkeit, wichtige Fragen zum weiteren Vorgehen und zur Präsentation 

der Erkenntnisse mitzudiskutieren. Dazu erklärten sich vier Logbuchschreiber*in-

nen bereit. Ein Ergebnis des ersten Treffens war u.a. der Beschluss über die 

Öffnung der fünften Erhebungsphase. Dieses Gremium wird beibehalten, da es 

von besonderem Mehrwert für die Schreiber*innen und das Autor*innenteam 

war. 

5.4 Stichprobe des Logbuchs der Veränderungen mit Fokus 

auf das Handlungsfeldes Arbeit 

Wie vorweg beschrieben wurde der Erhebungszeitraum entsprechend dem Pan-

demieverlauf angepasst und verlängert, sodass es insgesamt fünf Erhebungs-

phasen gab. Gegenstand der vorliegenden Arbeit sind nur die ersten drei Pha-

sen, speziell im Handlungsfeld Arbeit. Somit bezieht sich die Beschreibung der 

Stichprobe auf den Zeitraum vom 26.03.2020 bis 15.09.2020 mit Fokus auf das 

genannte Handlungsfeld. 

Bis zum 15.09.2020 wurden insgesamt 2.468 Zugriffe auf die Website, 730 Be-

suche der mobilen Version und 1.805 abgeschlossene Einträge mit der Software 

soscisurvey gezählt. Nach der Datenbereinigung, bei der alle Datensätze ohne 

Einträge gelöscht wurden, blieben insgesamt 906 Logbucheinträge übrig. Diese 

wurden von insgesamt 545 Logbuchschreiber*innen verfasst, von denen 117 

Schreiber*innen zwei oder mehr Einträge vornahmen. 

Das Handlungsfeld Arbeit enthält insgesamt 711 Logbucheinträge, die von 450 

Logbuchschreiber*innen verfasst wurden. 109 der 450 Teilnehmer*innen ver-

fassten mindestens zwei oder mehr Einträge (Mehrfacheinträge) im gesamten 

Erhebungszeitraum, sie werden nachfolgend als Mehrfachschreiber*innen be-

zeichnet. Tabelle 3 veranschaulicht die Anzahl aller einzelnen Logbucheinträge 

im Handlungsfeld, aufgeteilt in die jeweiligen Phasen, sowie die Gesamtanzahl 
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der Einträge von Mehrfachschreiber*innen. Im Verhältnis zum Erhebungszeit-

raum reduzierte sich der Rücklauf der einzelnen Einträge von der ersten zur zwei-

ten Erhebungsphase um etwa zwei Drittel und blieb in der dritten Phase annä-

hernd gleich. 

Tab. 4 Rücklauf gültiger Lockbucheinträge gesamt und je Phase der Logbucherhebung 

Phase Bezeichnung Zeitraum Logbucheinträge Davon Mehrfachein-

träge 

I Lockdown 26.03.2020- 

19.04.2020 

326 101 

II Erste Lockerungs-  
maßnahmen 

20.04.2020- 

24.06.2020 

323 162 

III ‚Neue Normalität‘ 01.09.2020- 

15.09.2020 

62 11 

Gesamt   711 274 

Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an (B. König et al., 2021)  

Etwa 80% der Logbuchschreiber*innen, die Angaben zu ihrem Geschlecht mach-

ten, waren weiblich.  

Tab. 5 Beschreibung der Logbuchschreiber*innen nach Angaben zu Geschlecht     

            (n=351, n mehrfach=24) 

Geschlecht Weiblich Männlich  Divers Gesamt 

Anzahl % Anzahl % Anzahl % 

Gesamt 278 79,2 68 19,4 5 1,4 351 

Phase I 179 79,9 41 18,3 4 1,8 224 

Phase II 86 78,9 22 20,2 1 0,9 109 

Phase III 12 70,6 5 29,4 0 0,0 17 

mehrfach 21 87,5 3 12,5 0 0,0 24 

Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an (B. König et al., 2021) 

 
Die nachfolgende Tabelle zeigt die Anzahl der Logbuchschreiber*innen gruppiert 

nach Altersklassen. Da keine Einträge von Schreiber*innen der Altersklassen 

‚81-90 Jahre‘ sowie ‚91 Jahre und älter‘ verfasst wurden, werden sie in der Dar-

stellung nicht aufgeführt. Die mit 31 Prozent am stärksten vertretene Gruppe bil-

deten die Schreiber*innen im Alter zwischen 21 und 30 Jahren. In der ersten 

Phase machten sie sogar 40 Prozent aus. Ihre Teilnahme ging jedoch in den 

folgenden Erhebungsphasen um ca. die Hälfte zurück. Die Teilnahme, der 31 bis 

40-Jährigen, die zu 20 Prozent vertreten waren, stieg hingegen im Laufe der ein-

zelnen Erhebungsphasen an. Ebenfalls war ein Zuwachs an Schreiber*innen der 

Altersgruppen ’41-50 Jahre‘ und ’51-60 Jahre‘ im Laufe der Zeit zu erkennen. Die 
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unter 20-jährigen sowie über 60-jährigen Schreiber*innen stellten gemeinsam mit 

ca. 11 Prozent die am kleinsten vertretenen Altersgruppen dar.  

Tab. 6 Beschreibung der Logbuchschreiber*innen nach Angaben zu ihrem Alter  

            (n=335, n mehrfach=22) 

Alter 15-20 
Jahre 

21-30 
Jahre 

31-40 
Jahre 

41-50 
Jahre 

51-60 
Jahre 

61-70 
Jahre 

71-80 
Jahre 

Gesamt 

# % # % # % # % # % # % # % 

Gesamt 11 3,3 104 31,0 67 20,0 55 16,4 71 21,2 18 5,4 9 2,7 335 

Phase I 7 3,2 85 39,4 40 18,5 33 15,3 37 17,1 8 3,7 6 2,8 216 

Phase II 4 3,9 16 15,5 21 20,4 19 18,4 30 29,1 10 9,7 3 2,9 103 

Phase III 0 0,0 3 18,8 6 37,5 3 18,8 4 25,0 0 0,0 0 0,0 16 

Mehrfach 0 0,0 0 0,0 4 18,2 5 22,7 7 31,8 5 22,7 1 4,5 22 

Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an (B. König et al., 2021) 

Über die Hälfte der Logbuchschreiber*innen im Handlungsfeld Arbeit waren An-

gestellte. Zu einem geringeren Anteil von etwa 20% waren ebenfalls Student*in-

nen vertreten. Die restlichen knapp 20 Prozent verteilten sich auf Unterneh-

mer*innen, Rentner*innen, Ausbildenden, Schüler*innen und Personen sonstiger 

Tätigkeiten. 

Tab. 7 Beschreibung der Logbuchschreiber*innen nach Angaben zu ihrer Tätigkeit 

      (n=481, mehrfach=32) 

Tätigkeit Schü-
ler*in 

Azubi Student *in Angstellte*r Unterneh-
mer*in 

Rentner*in Sonstiges Gesamt 

  # % # % # % # % # % # % # %   

Gesamt 2 0,4 2 0,4 82 17,0 310 64,4 26 5,4 17 3,5 42 8,7 481 

Phase I 1 0,3 1 0,3 68 22,6 177 58,8 14 4,7 11 3,7 29 9,6 301 

Phase II 1 0,7 0 0,0 14 9,2 109 71,7 11 7,2 6 3,9 11 7,2 152 

Phase III 0 0,0 1 3,6 0 0,0 24 85,7 1 3,6 0 0,0 2 7,1 28 

Mehrfach 0 0,0 0 0,0 0 0,0 22 68,8 3 9,4 4 12,5 3 9,4 32 

Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an (B. König et al., 2021) 

Obwohl keine Daten zum Bildungsstand der Schreiber*innen erhoben wurden, 

wird angenommen, dass es überwiegend um Akademiker*innen handelt. Die An-

nahme wird mit der Wahl der genutzten Kommunikationskanäle begründet. Diese 

adressierten insbesondere zu Beginn der Studie hauptsächlich potenzielle Teil-

nehmer*innen aus einem universitären und wissenschaftlichen Umfeld. Zudem 

erfordert die Methode der Tagebuchstudie eine gewisse Schreibaffinität.    
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5.5 Datenauswertung im Rahmen dieser Arbeit 

Als Rahmenkonzept für das methodische Vorgehen der Datenauswertung wurde 

die qualitative Inhaltsanalyse nach Gläser und Laudel (2010) herangezogen. Die 

Durchführung erfolgte computerunterstützt mit der Daten- und Textanalysesoft-

ware MAXQDA. Die Entscheidung, für die qualitative Inhaltsanalyse nach Gläser 

und Laudel ist damit begründet, dass ein nachvollziehbares Verfahren zugrunde 

liegt. Dieses sieht vier Schritte zur Extraktion, Aufbereitung und Auswertung von 

Rohdaten aus einem Text vor (Gläser & Laudel, 2010). Diese konkreten metho-

dischen Vorgaben für die Arbeit mit dem Datenmaterial erschienen hilfreich, um 

strukturiert und für Dritte einfach nachvollziehbar relevante Informationen zur Be-

antwortung der Forschungsfragen aus dem umfangreichen Logbuchmaterial ent-

nehmen zu können (Gläser & Laudel, 2010).  

Die Grundlage für das Verfahren der qualitativen Inhaltsanalyse nach Gläser und 

Laudel bilden die theoretischen Vorüberlungen. Diese umfassen die Formulie-

rung der Untersuchungsfragen sowie die theoretische Analyse des Problems und 

die Variablenbestimmung (Gläser & Laudel, 2010). Die zu untersuchenden For-

schungsfragen sind in Kapitel 4 erläutert. Als theoretischer Analyserahmen 

wurde die Praxistheorie zugrunde gelegt. In Abstimmung mit den Autor*innen der 

Logbuchstudie und weiteren Masterstudentinnen wurde im Rahmen mehrerer 

Kolloquien ein allgemeines Schema zum Auswerten der Daten festgelegt (siehe 

Anhang 3: Allgemeines Schema zur Auswertung des Logbuchs der Veränderun-

gen). Im Zuge dessen wurde deutlich, dass das Konzept von Gläser und Laudel 

auf die Praxistheorie und das spezifische Material des Logbuchs angepasst wer-

den muss. Anders als von Gläser und Laudel vorgeschlagen, konnte die Auswer-

tung des Logbuchs nicht ausschließlich theoriegeleitet erfolgen. Gründe dafür 

sind, dass es zum Zeitpunkt der Untersuchung noch keine empirischen Erkennt-

nisse zum Verhalten in der Corona-Pandemie gab und das Rekonstruieren von 

Praktiken induktiv aus dem Material heraus erfolgt. Demzufolge erfolgte die Aus-

wertung sowohl deduktiv als auch induktiv. Als Variablen der deduktiven Auswer-

tung wurden die Elemente sozialer Praktiken aus Kapitel 3.2 bestimmt.  

Aufbauend auf den theoretischen Vorüberlegungen wurden die vier Schritte – 

Vorbereitung der Extraktion, Extraktion, Aufbereitung und Auswertung ausge-

führt.
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Abb. 6 Schema zur Datenauswertung 

  
Quelle: Basierend auf dem Kolloquium vom  17.12.2020 (König & Nölting, 2020) 

Schritt 1: Vorbereitung Extraktion 

Die Daten, die im Rahmen dieser Arbeit ausgewertet wurden, sind die Logbuch-

einträge im Handlungsfeld Arbeit. Die einzelnen Einträge stellten somit die Ana-

lyseeinheit dar. Um einen ersten Eindruck über das Datenmaterial und ein Gefühl 

für die Anwendungen der Analysesoftware MAXQDA zu bekommen, wurden zu-

nächst für den gesamten Datensatz und für alle Einträge die Funktionen 

„Worthäufigkeit“ und „Autocodieren“ angewendet. Aus der Liste mit den häufigs-

ten Worten wurden die Begriffe autocodiert, die im Hinblick auf die Forschungs-

fragen von der Verfasserin als bedeutend erachtet wurden.  
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Abb. 7 Worthäufigkeiten nach erster Autocodierung in MAXQDA1 

 
Quelle: MAXDQA 

Um tiefer in die Daten einzutauchen und einen stärkeren Bezug zum theoreti-

schen Analyserahmen der Praxistheorie herzustellen, wurde anschließend ein 

reduzierter Datensatz induktiv codiert. Dieser Datensatz war begrenzt auf Ein-

träge von Mehrfachschreiber*innen, die in jeder Erhebungsphase mindestens ei-

nen Logbucheintrag verfasst haben. Insgesamt umfasste er 67 Einträge von 12 

Logbuchschreiber*innen. Das Ziel war es an der Stelle soziale Praktiken der Er-

werbsarbeit zu identifizieren und erste Textstellen des Datenmaterials den zuvor 

festgelegten Variablen zuzuordnen. Die folgende Abbildung zeigt die zunächst 

identifizierten Praktiken. 

Abb. 8 Vergebene Codes für Praktiken im Mehrfachschreiber*innen-Datensatz 

 
Quelle: MAXQDA 

 
1 Begriffe mit gleicher oder ähnlicher Bedeutung wurden bei unterschiedlicher Schreibweise oder 
unterschiedlichem Numerus in einen Code zusammengefügt. Wie viele Worte zu einem Code 
zusammengefügt wurden, ist der Anzahl der (+) erkennbar. 
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Schritt 2: Extraktion 

Im zweiten Schritt wurden die im Datensatz der Mehrfachschreiber*innen identi-

fizierten Praktiken auf den Gesamt-Datensatz übertragen. Es wurde das zuvor 

festgelegte Codierschema, welches den praxistheoretischen Elementen – Mate-

rialität, Kompetenzen und Bedeutung – entspricht, den einzelnen Praktiken in 

Form von Untercodes hinzugefügt. Zusätzlich wurden die Untercodes Bewertung 

und Veränderungsdimensionen mit entsprechenden Indikatoren ergänzt, um im 

übernächsten Schritt eine differenzierte Auswertung vornehmen zu können. Im 

Anschluss daran erfolgte das induktive Codieren der insgesamt 710 Logbuchein-

träge im Handlungsfeld Arbeit. Mit fortschreitender Codierung wurde deutlich, 

dass die zuvor identifizierten Praktiken als Bündel in größere Praktiken zusam-

mengefasst werden können, da sich die jeweiligen Elemente der Praxistheorie in 

den einzelnen Praktiken nicht deutlich voneinander unterscheiden, sondern viel-

mehr als Varianzen betrachtet werden können. Das Zwischenergebnis der Prak-

tiken inklusive exemplarischer Untercodes wird in den folgenden Abbildungen 

veranschaulicht.  

Abb. 9 Zwischenergebnis codierte Praktiken               Abb. 10 Codierschema in Form  
der Untercodes 

 

Quelle: MAXQDA 

               Quelle: MAXQDA 

Aus den Abbildungen wird ebenfalls ersichtlich, dass zusätzlich ein Code für All-

gemeine Veränderungen, Wahrnehmungen und Beobachtungen vergeben 

wurde, worin Textstellen codiert wurden, die nicht eindeutig einer Praktik zuge-

ordnet werden konnten, jedoch zu einem späteren Zeitpunkt noch einmal von 
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Interesse hätten sein können. Des Weiteren wurde das Codeschema für die 

Praktik Telearbeit, die später in Homeoffice umbenannt wurde, um den Unter-

code Sekundärveränderung ergänzt. Innerhalb dieses Codes wurden weitere Un-

tercodes vergeben, um auf Grundlage der theoretischen Erkenntnisse Textstel-

len zu den Themenbereichen Vereinbarkeit von Arbeit und Freizeit, Entgrenzung, 

etc. entsprechende Textstellen deduktiv zu codieren. Der zugehörige Codierplan, 

die Liste der Code sowie ein Auszug aus dem Datenmaterial befinden sich in 

Anhang 3: Codierplan, Anhang 4: Liste der Codes und Anhang 5: Auszug des 

Datensatzes. 

Abb. 11 Erweitertes Codierschema der Praktik Homeoffice 

 

Quelle: MAXQDA 

Schritt 3: Aufbereitung 

Im Rahmen der Aufbereitung wurde überprüft, inwieweit nichtcodierte Einträge 

ggf. noch zugeordnet werden können bzw. sie tatsächlich irrelevant im Rahmen 

der Auswertung sind. Des Weiteren wurden die identifizierten Praktiken hinsicht-

lich bedeutungsgleicher Inhalte überprüft. Das Ergebnis dessen ist die Zusam-

menführung mehrerer Praktiken. Die Praktiken Organisation von Arbeit und Frei-
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zeit wurden als Kompetenzen in die Praktik Homeoffice überführt. Ebenso wur-

den die Praktiken Remote Kommunikation und Virtuelle Meetings und Veranstal-

tungen in einer übergreifenden Praktik zusammengeführt. Die Praktik Abspra-

chen treffen/sich austauschen wurde ebenfalls aufgelöst, da sie innerhalb der 

Praktik digitale Kommunikation als Sinn und im Rahmen der Praktik Homeoffice 

als Kompetenz verstanden werden kann. Die Praktik Kurzarbeit wurde eliminiert, 

da sie für den Forschungsgegenstand Homeoffice nicht von Bedeutung ist. Dem-

entsprechend blieben am Ende der Datenaufbereitung drei Praktiken bestehen, 

die in Anlehnung an die Literatur bzw. der verwendeten Bezeichnung in den Log-

bucheinträgen umbenannt wurden in Homeoffice, Digitale Kommunikation und 

digitales Arbeiten sowie Präsenzarbeit. Als letzter Schritt im Zuge der Datenauf-

bereitung wurde die Codierung mittels Autocodierfunktion verfeinert. Dies war 

insbesondere für das Element Materialität der jeweiligen Praktiken ergiebig.  

Abb. 12 Aufbereitete Praktiken  

 Schritt 4: Auswertung 

Den letzten Schritt der qualita-

tiven Inhaltsanalyse bildet die 

Auswertung der Daten. Hierzu 

wurden auf Grundlage der vo-

rangegangenen Schritte die 

identifizierten Praktiken re-

konstruiert. Im Rahmen des-

sen erfolgt die Darstellung der 

Ergebnisse sowie die Beant-

wortung der Forschungsfra-

gen in den anschließenden 

Kapiteln. 

 
 
 
 
 

Quelle: MAXQDA 
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6 Ergebnisse  

6.1 Rekonstruktion der Praktiken im Handlungsfeld Arbeit 

Im Handlungsfeld Arbeit werden in mehr als der Hälfte der Logbucheinträge das 

Arbeiten im Homeoffice und die damit verbunden Alltagsveränderungen themati-

siert. Die Logbuchschreiber*innen berichten sowohl von den Veränderungen, die 

sie persönlich erfahren haben, als auch von denen, die sie in ihrem Umfeld be-

obachten konnten und darüber, wie sie diese jeweils bewerten. 

Insgesamt umfasst das Handlungsfeld Arbeit 710 Einträge.2 Davon sind 527 Ein-

träge codiert, die in einem direkten Zusammenhang mit Erwerbsarbeit stehen. 

454 dieser codierten Einträge thematisieren explizit das Homeoffice sowie damit 

verbundene Praktiken. Die restlichen codierten Einträge enthalten Aussagen zu 

allgemeinen Veränderungen und Wahrnehmungen im Kontext von Erwerbsar-

beit. Insbesondere Eindrücke über bestehende Unsicherheiten, Beobachtungen 

zu bestimmten Berufsgruppen, die Lage am Arbeitsmarkt sowie grundsätzliche 

Ansichten zur Bedeutung von Arbeit sind in diesen Einträgen beschrieben. Diese 

Einträge werden nur bedingt zur Beantwortung der Forschungsfragen herange-

zogen. Die 183 nichtcodierten Einträge beinhalten Aussagen, die zur Beantwor-

tung der Forschungsfragen nicht relevant sind. 

Folgende Praktiken können aus den Einträgen identifiziert werden: Homeoffice, 

Digitale Kommunikation und digitales Arbeiten und Präsenzarbeit. Diese sind je-

weils als Bündel verschiedener sozialer Praktiken, die miteinander kombiniert 

werden, zu verstehen. 

6.1.1 Homeoffice 

Über die Praktik Homeoffice wird in 359 Einträgen des Handlungsfeldes Arbeit 

berichtet. Damit stellt sie die am häufigsten genannte Praktik dar. Die Begriffe 

Homeoffice sowie Heimarbeit werden in den Einträgen umgangssprachlich für 

beide Formen der im Theorieteil definierten Telearbeit verwendet. Die Praktik be-

 
2 Die Dokumentenanzahl in MAXQDA weicht um einen Eintrag von denen in den Metadaten ab. 
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schreibt die teilweise oder ausschließliche Ausführung der Erwerbsarbeit außer-

halb der Betriebsstätte. Kennzeichnend sind die flexible Wahl des Arbeitsortes, 

flexible Arbeitszeiten sowie die Anwendung von IKT.  

Materialität 

Zur Ausführung der Praktik Homeoffice bedarf es verschiedener Artefakte, die 

inhaltlich den drei Kategorien Arbeitsort, Arbeitsmittel und notwendige Infrastruk-

tur zugeordnet werden können.  

 

 

 

 

 

 

Abb. 13 Wortwolke der Mate-

rialität in der Praktik Home-

office 

Quelle: MAXQDA 

 

Als häufigste Materialität des Arbeitsortes nennen die Logbuchschreiber*innen 

das eigene Zuhause. Innerhalb der Wohnung variieren die Arbeitsorte zwischen 

einem provisorisch eingerichteten Arbeitsplatz am Küchentisch, dem Wohnzim-

mer, Garten, Balkon oder einem separaten Arbeitszimmer.  

„Wir leben auf 54 qm, aber wir haben ein Wohnzimmer und eine Küche 
mit Schreibtisch/Küchentisch. Wir wechseln uns immer mal wieder ab, 
wer im Wohnzimmer arbeiten darf.“ (Logbuchschreiber*in 18, Pos. 12) 

Der Arbeitsplatz erfordert eine gewisse Ausstattung wie einen Schreibtisch und 

Schreibtischstuhl sowie weitere notwendige Arbeitsmittel. Die verwendeten Ar-

beitsmittel lassen sich unterteilen in materielle und immaterielle Artefakte. Zu den 

materiellen Artefakten gehören neben dem genannten Mobiliar, der PC und die 

dafür benötigte IT-Hardware (Tastatur, Maus, ggf. zweiter Bildschirm) als auch 

mobile Endgeräte, wie Laptops, Smartphones oder Tablets. Verschiedene Soft-

wareprodukte, E-Mails sowie das Internet sind als immaterielle Artefakte ge-

nannt.  

„Ich habe mir nun eine externe Tastatur gekauft um besser arbeiten zu 
können. Trotzdem habe ich etwas Rückenschmerzen durch die unpas-
sende Schreibtischausstattung.“ (Logbuchschreiber*in 305, Pos. 20) 
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Darüber hinaus erfordert die Arbeit im Homeoffice Zugang zu betrieblichen Daten 

und Informationen. Um auf diese aus der Ferne zugreifen zu können und sie mit 

Kolleg*innen, Vorgesetzten und Geschäftspartner*innen austauschen zu kön-

nen, ist neben den Endgeräten und der passenden Software eine technische Inf-

rastruktur vorausgesetzt. Die Grundlage dieser Infrastruktur bilden eine stabile 

Internetverbindung und eine Netzwerkverbindung, um Zugriff auf das Firmennetz 

zu erhalten. In den Logbucheinträgen wird in diesem Zusammenhang von VPN-

Verbindungen berichtet.  

Im Vergleich zur Arbeit vor Ort stellen der Arbeitsort inkl. seiner Ausstattung so-

wie die verschiedenen Softwareprodukte zur Durchführung von Videokonferen-

zen und zur Zusammenarbeit auf Distanz eine neu hinzugekommene bzw. stark 

veränderte Materialität dar. Auch den Kolleg*innen und insbesondere den For-

men des Austauschs mit ihnen wird im Zuge der Krise und der veränderten Ar-

beitssituation eine größere Bedeutung beigemessen, weshalb sie an dieser 

Stelle ebenfalls als Materialität im Sinne der Körperlichkeit betrachtet werden. 

Obwohl E-Mails und Laptops bereits in Zeiten vor Corona alltägliche Begleiter 

der Arbeit waren, hat ihre Nutzung stark zugenommen. Kommunikation, die vor-

her persönlich vor Ort stattfand, erfolgt nun, wenn nicht per Videokonferenz oder 

Telefon, vermehrt über E-Mail. Zudem belegen die Einträge, dass insbesondere 

zu Beginn der Umstellung auf Homeoffice Beschäftigte mitunter ihre privaten 

Endgeräte und Arbeitsmittel nutzten. 

„[…] Büroausstattung, Nutzung des eigenen PKW´s bei Terminen, etc. 
wurden durch uns selbst bereitgestellt ohne groß zu hinterfragen, ist das 
so in Ordnung... ja, es funktioniert und Hilft der Sache, und ich glaube 
auch nicht das hierbei jemand zu kurz kommt...“ (Logbuchschreiber*in 
360, Pos. 6) 

Kompetenz 

Aus den Einträgen können Schlüsselkompetenzen identifiziert werden, die für ein 

effizientes Arbeiten sowie für die Aufrechterhaltung des Wohlbefindens der Be-

schäftigten im Homeoffice von Bedeutung sind. Notwendige Kompetenzen las-

sen sich aus Einträgen ableiten, in denen Logbuchschreiber*innen beschreiben, 

was ihnen unter den neuen Arbeitsbedingungen schwerfällt. Aus Einträgen, in 

denen berichtet wird, dass die neue Form des Arbeitens von zu Hause gefällt, 

kann geschlussfolgert werden, dass die Schreiber*innen über das notwendige 
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praktische Verständnis verfügen. Inwieweit die folgenden Kompetenzen ausge-

prägt sind, variiert mitunter stark. 

Abb. 14 Wortwolke der Kompetenzen in der Praktik Homeoffice 

                        

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Quelle: MAXQDA 

Veränderungsbereitschaft und Anpassungsfähigkeit sind grundlegende Voraus-

setzungen, um im Homeoffice mit den neuen Arbeitsabläufen und anderen Ar-

beitsmitteln umzugehen und deren Anwendung kontinuierlich zu verbessern. 

Dass diese Kompetenzen notwendig sind belegt u.a. der folgende Auszug eines 

Eintrags. 

„Es werden jetzt eher die "ausgegrenzt", die nicht offen oder bereit sind 
für die Anwendung von Online-Tools.“ (Logbuchschreiber*in 141, Pos. 7) 

Ob die Kompetenzen vorhanden sind oder nicht kann man erahnen, wenn eine 

Veränderungsresistenz oder -bereitschaft ausgedrückt wird oder beobachtet wer-

den konnte. 

„Ein weiteres Projektmanagementtool, Trello, wird für unsere Slack-
Gruppe vorgeschlagen. Erste Stimmen wurden laut, die nicht noch ein 
neues Tool bedienen möchten, mir wird es langsam auch zu viel, bin aber 
noch offen, es auszutesten.“ (Logbuchschreiber*in 18, Pos. 4) 

„Ich finde es spannend anders zu arbeiten und digitale Tools auszupro-
bieren. Man ist strukturierte und gute Absprachen werden wichtiger.“ 
(Logbuchschreiber*in 266, Pos. 8) 

Weitere Kompetenzen, die für die Arbeit im Homeoffice erforderlich sind, sind 

Selbstorganisation und Selbstführung. Deren große Bedeutung belegen die viel-

zähligen Einträge, in denen Schreiber*innen berichten, wie schwer es ihnen fällt, 
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ihren Arbeitsalltag zu Hause zu strukturieren und sich selbst zu motivieren, um 

produktiv zu arbeiten. 

„Umstellung auf Homeoffice. Ist deutlich anstrengender als auf Arbeit zu 
gehen und einen strukturieren Rhytmus zu haben und seine Kollegen zu 
treffen.“ (Logbuchschreiber*in 263, Pos. 7) 

„Insgesamt bin ich mehr abgelenkt und weniger produktiv, dafür ist die 
Wohnung sauber und aufgeräumt wie selten...“ (Logbuchschreiber*in 
146, Pos. 5) 

Aufgrund der zeitlichen Flexibilität und fehlenden Struktur im Homeoffice müssen 

Beschäftigte fähig sein, sowohl ihren beruflichen als auch privaten Alltag neu zu 

organisieren und neue Routinen zu etablieren. Es erfordert ein hohes Maß an 

Selbstdisziplin, um sich nicht mit privaten Angelegenheiten von der Arbeit ablen-

ken zu lassen.  

Damit das persönliche Wohlbefinden nicht unter den veränderten Arbeitsbedin-

gungen und der örtlichen Entgrenzung leidet, ist es notwendig, sich von der Ar-

beit abgrenzen zu können. Die Einträge belegen, dass dies den Schreiber*innen, 

u.a. aufgrund der pandemiebedingten Umstände Schwierigkeiten bereitet. 

„Obwohl ich auch vorher schon oft zu Hause gearbeitet habe, ist es 
schwierig nun rund um die Uhr zu Hause zu sein und prinzipiell Zeit für 
die Arbeit zu haben.“ (Logbuchschreiber*in 209, Pos. 7) 

„Ich bin ziemlich produktiv und arbeiten tendeziell mehr. Auch abends 
kann es vorkommen, dass ich den Rechner nochmal anmache. Privatle-
ben und Beruf sind nun schwerer zu trennen.“ (Logbuchschreiber*in 266, 
Pos. 8) 

„Meine (privilegierte) Herausforderung ist das die Trennung von Arbeit 
und Privatem im Homeoffice, bzw. Findung einer ausgewogenen Work-
Life-Balance, grade weil die Freizeit in diesen Zeiten weniger Zerstreu-
ung/Entspannung und dafür mehr bedrückende Nachrichten bringt.“ 
(Logbuchschreiber*in 270, Pos. 13) 

Neben den genannten Sozial- und Persönlichkeitskompetenzen, zu denen auch 

die Kommunikationsfähigkeit gehört, bedarf es verschiedenen Fach- und Metho-

denkompetenzen. Die Einrichtung und der Umgang mit den neuen digitalen Tools 

erfordern technische Fähigkeiten. Die effiziente Anwendung der verschiedenen 

Tools und die Erarbeitung digitaler Konzepte erfordert methodische Kompeten-

zen, wie bspw. Online-Moderationsfähigkeiten.  
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Viele der Herausforderungen, mit denen die Logbuchschreiber*innen sich kon-

frontiert sehen, können auf einen Mangel der beschriebenen Kompetenzen zu-

rückgeführt werden können. Mit fortschreitender Ausführung der Praktik berich-

ten sie jedoch vermehrt, sich an die Arbeit im Homeoffice gewöhnt zu haben. 

Daraus kann eine Entwicklung der notwendigen Kompetenzen abgeleitet wer-

den. 

„Klappt soweit nach ersten Anlaufschwierigkeiten technisch und organi-
satorisch gut.“ (Logbuchschreiber*in 295, Pos. 19) 

„in der ersten Woche im Homeoffice konnte ich mich allerdings überhaupt 
nicht konzentrieren. Meine Gedanken sind immer wieder abgeschweift. 
Ich habe mich aber daran gewöhnt und es läuft immer besser“ (Logbuch-
schreiber*in 112, Pos. 15) 

„Ich kann mich inzwischen in der Wohnung ziemlich gut auf das Arbeiten 
konzentrieren. Im Gegensatz zu den ersten Wochen schaffe ich es inzwi-
schen meistens, mir Zeiträume vorzunehmen, in denen ich arbeite und 
keine anderen Dinge wie Essenszubereitung oder Aufräumen mache.“ 
(Logbuchschreiber*in 342, Pos. 11) 

Bedeutung 

Grundsätzlich besteht der Sinn des Homeoffice darin, unter flexiblen Bedingun-

gen die Verpflichtungen der Erwerbsarbeit von zu Hause aus zu erfüllen, um u.a. 

eine bessere Work-Life-Balance herzustellen. Während der Corona Pandemie 

werden dieser Arbeitsform neue Bedeutungen zugeschrieben. Das Homeoffice 

stellt eine Schutzmaßnahme dar, um Infektionen mit dem COVID-19 Virus am 

Arbeitsplatz zu vermeiden. Es dient dazu, die staatlich verhängten Kontaktbe-

schränkungen und vorgegebenen Sicherheitsabstände, welche vor Ort nicht um-

setzbar wären, einzuhalten. Des Weiteren ermöglicht es die Aufrechterhaltung 

der Arbeitskraft von Beschäftigten, die sich in häuslicher Quarantäne befinden 

oder, aufgrund der Kita- und Schulschließungen, ihre Kinder zu Hause betreuen 

müssen. 

„Heimarbeit wird sogar angeordnet, damit sich niemand auf Arbeit an-
steckt.“ (Logbuchschreiber*in 85, Pos. 17) 

„Ich bin jetzt im Home Office, da ich zur Risikogruppe gehöre.“ (Logbuch-
schreiber*in 216, Pos. 6) 

„[…] Abwesenheit für Home Office in der Quarantänezeit.“ (Logbuch-
schreiber*in 350, Pos. 7) 

„die Hälfte des Teams arbeitet zuhause, zur Kinderbetreuung oder weil 
ü60a“ (Logbuchschreiber*in 218, Pos. 10) 
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Die Bewertung der Praktik mit ihren neuen Sinnzuschreibungen variiert unter den 

Logbuchschreiber*innen, in Abhängigkeit der besonderen Umstände der Pande-

mie, der vorhandenen Kompetenzen und den individuellen Ausgangsbedingun-

gen. Die Arbeit im Homeoffice wird dann positiv erlebt, wenn die Schreiber*innen 

über einen ruhigen und technisch gut ausgestatteten Arbeitsplatz in ihrer Woh-

nung verfügen, sie die Fähigkeit besitzen ihren Tag gut zu strukturieren, ihre Füh-

rungskräfte gut kommunizieren und ihnen unterstützend zu Seite stehen. Sofern 

bereits die ersten beiden Voraussetzungen erfüllt sind, berichten sie mitunter fo-

kussierter und produktiver oder zumindest ähnlich wie im Büro zu arbeiten. Die 

Einschätzung fällt dagegen negativ aus, wenn eine parallele Kinderbetreuung ge-

leistet werden muss. Worin sich weitestgehend alle einig sind, ist, dass der per-

sönliche Kontakt mit den Kolleg*innen fehlt. Darunter leidet insbesondere der in-

formelle als auch der fachliche Austausch. Einige fühlen sich isoliert und teilweise 

vereinsamt. Die zeitliche Flexibilität und die Zeitersparnis durch den Wegfall des 

Arbeitsweges werden von vielen positiv beurteilt. Insgesamt wünschen sich die 

meisten Schreiber*innen in Zukunft ein ausgeglichenes Verhältnis zwischen 

Homeoffice und der Arbeit vor Ort. 

„Ich arbeite im Homeoffice und finde es ohne einen gut eingerichteten 
Arbeitsplatz, die Kinder im Haus und unregelmäßigen Arbeitszeiten in 
den Nachmittagsstunden (nicht meine favorisierte Zeit) sehr anstren-
gend, langsam, schleppend und weniger produktiv, als im Büro bzw. al-
lein zu Hause. Der Kontakt zu den Kolleg*innen fehlt, vor allem natürlich 
die direkte Zusammenarbeit mit Teamkolleg*innen.“ (Logbuchschrei-
ber*in 300, Pos. 8) 

„Arbeiten funktioniert auch im Homeoffice. Da ich alleine wohne bin ich 
in einer recht privilegierten Situation (keine Kinder die betreut werden 
müssen). […] Nur Homeoffice wäre nichts für mich, aber ein paar Tage 
die Woche oder im Monat sind sicher eine gute Sache.“ (Logbuchschrei-
ber*in 203, Pos. 12) 

„Seit Wochen arbeite ich im home office. Grundsätzlich finde ich das sehr 
gut, da ich mir zwei Stunden Fahrzeit spare […]“ (Logbuchschreiber*in 
457, Pos. 16) 

„Heimarbeit ist wegen Kind schwierig und gelingt am ehesten abends“ 
(Logbuchschreiber*in 65, Pos. 6) 

In der folgenden Abbildung sind die einzelnen Elemente der Praktik Homeoffice 

zusammengefasst. 
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Abb. 15 Zusammenfassung der einzelnen Elemente der Praktik Homeoffice 

 

     Quelle: Eigene Darstellung 

6.1.2 Digitale Kommunikation und digitales Arbeiten 

Die Praktik Digitale Kommunikation und digitales Arbeiten wird in 293 Einträgen 

des Logbuchs beschrieben. Genau genommen ist sie ein Bündel von sozialen 

Praktiken, bestehend aus telefonieren, E-Mails versenden, Videokonferenzen 

durchführen sowie weiteren virtuellen Praktiken zur Ausführung und Organisation 

der Arbeit im Homeoffice. Zusammengefasst handelt es sich um Formen der 

Kommunikation über eine räumliche Distanz hinweg unter Zuhilfenahme von IKT. 

Videokonferenzen können dabei als erweiterte Form der Telekommunikation be-

trachtet werden, für deren Ausführung ein Onlinedienst in Anspruch genommen 

wird. Dieser stellt einen virtuellen Raum mit verschiedenen Funktionen bereit, 

sodass die Teilnehmer*innen umfangreicher miteinander interagieren können. 

Sie können sich sowohl hören als auch sehen sowie weitere Informationen in 

Form von Präsentationen, Dateien und schriftlichen Notizen miteinander teilen. 

Materialität 

Ebenso wie für die Ausführung der Praktik Homeoffice wird eine technische Inf-

rastruktur, die eine stabile Internetverbindung voraussetzt, benötigt. Als weitere 

Materialität sind im Rahmen der Bündel-Praktik Digitale Kommunikation und di-

gitales Arbeiten die verschiedenen Kommunikationsformate und virtuelle Tools 

einschließlich der dafür genutzten Hard- und Software zu betrachten.  
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Abb. 16 Wortwolke der Materialität in der Praktik Digitale Kommunikation und Arbeitsor-

ganisation 

 

Quelle: MAXQDA 

Bei den genannten Kommunikationsformaten handelt es sich zum größten Teil 

um Video- und Telefonkonferenzen, Telefonate und E-Mails. Während Telefo-

nate und E-Mails bereits vor der Pandemie in der täglichen Erwerbsarbeit weit 

verbreitet waren, ist deren Nutzung während der Arbeit im Homeoffice noch ein-

mal angestiegen. Die gestiegene Nutzung von Videokonferenzen ist dagegen für 

viele der Logbuchschreiber*innen neu. 

„[…] mehr Telefonie und e-mails mit Mitarbeitern und Chefs […]“ (Log-
buchschreiber*in 67, Pos. 5) 

„Gleichzeitig nimmt seit kurzen die Kommunikation über verschiedene 
Medien zu und viel Zeit wird mit virtuellen Meetings verbracht.“ (Logbuch-
schreiber*in 227, Pos. 8) 

Neben den genannten Kommunikationsformaten sind auch Online-Tools wie vir-

tuelle Kalender oder Aufgabenverwaltungsprogramme genannt, die zum Projekt-

management, zum Austausch von Arbeitsinhalten und zur Teamorganisation ver-

wendet werden. 

„Die Transparenz, wer wann arbeitet, ist seit dem Homeoffice besser (alle 
loggen sich online ein, wenn sie arbeiten und man sieht, wer wann an-
sprechbar ist), auch im digitalen Kalender werden die Präsenzzeiten bes-
ser eingetragen, was mir das Zusammenarbeiten erleichtert.“ (Logbuch-
schreiber*in 197, Pos. 26) 

Materielle Artefakte, die zur Ausführung der genannten Formate notwendig sind, 

sind grundsätzlich Telefone und der PC bzw. Laptop. Diese Artefakte wurden 

ebenfalls bereits zuvor regelmäßig verwendet. Ein weiteres materielles Artefakt, 

dessen Nutzung im Zuge der Pandemie durch die Ausführung von Videokonfe-

renzen gestiegen ist, stellt die Videokonferenztechnik in Form von Kameras und 
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Mikrofonen bzw. Headsets dar. Die für die Ausführung von virtuellen Konferen-

zen und der darüber hinaus gehenden Kommunikation und Arbeitsorganisation 

im Team in Anspruch genommenen Onlinedienste, wie Zoom, Skype, MS-

Teams, Jitsi, Slack und Trello, werden nur vereinzelt explizit genannt. Sie sind 

wie die E-Mail als immaterielle Artefakte einzuordnen. 

Kompetenz 

Aus Logbucheinträgen, in denen neutral über die Nutzung verschiedener Kom-

munikationsformate und die Anwendung von IKT berichtet wird, kann ein prakti-

sches Verständnis zum Umgang mit den Technologien interpretiert werden. Aus 

Einträgen, in denen explizit Schwierigkeiten benannt werden, können hingegen 

technische und methodische Kompetenzen, die für das Gelingen der Praktik be-

nötigt werden, abgeleitet werden. Neben technischen Kompetenzen zur Installa-

tion und Einrichtung von notwendiger Hard- und Software bedarf es bei dieser 

Praktik vor allem Kenntnisse und Kompetenzen bezüglich der technischen Mög-

lichkeiten der einzelnen Formate und Anwendungen, um sie effizient anwenden 

zu können.  

„Arbeitsabläufe digital zu organisieren, ist eine echte Herausforderung. 
Wir stolpern schon übrige niedrige technische Hürden. Aber dank guter 
Unterstützung werden wir von Tag zu Tag besser und empfinden das 
auch als Herausforderung.“ (Logbuchschreiber*in 22, Pos. 11) 

„Das Finden einer zielführenden neuen Arbeitsweise hat mich fast zwei 
Wochen gekostet und war mit vielen Umwegen, Installationen und Tele-
fonaten mit der IT verbunden, aber jetzt gehts.“ (Logbuchschreiber*in 
133, Pos. 6) 

Daran anknüpfend bedarf es methodischer Kompetenzen im Bezug darauf, wel-

che Anwendungen und Tools für welchen Zweck geeignet sind und wie sie richtig 

eingesetzt werden.  

„Für die Kommunikation fehlt es mir noch etwas an Erfahrung mit den 
verschiedenen Tools. Da ist jetzt die Zeit, diese zu sammeln. Vielleicht 
ergibt sich dabei auch die Möglichkeit, dass Tools besser auf die unter-
schiedlichen Bedarfe ausgerichtet werden.“ (Logbuchschreiber*in 59, 
Pos. 11) 

Neue Kommunikationsregeln müssen verinnerlicht werden. Exemplarisch dafür 

steht das Stummschalten der Mikrofone von Videokonferenz-Teilnehmer*innen, 

die nicht sprechen. Zudem bedarf es einer sorgfältigen inhaltlichen Vorbereitung 
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sowie Organisation und Moderation von virtuellen Meetings, um Redundanzen in 

der Vermittlung von Informationen und Inhalten zu vermeiden.  

„[…] Moderation von teamtreffen aufgrund der digitalen Technik wird zu 
straffer Führung, braucht noch viel Erfahrung und Ausprobieren“ (Log-
buchschreiber*in 144, Pos. 18) 

„Kommunikation: auf jeden Fall angespannter. Es muss öfters und ge-
nauer kommuniziert werden.“ (Logbuchschreiber*in 162, Pos. 23) 

„Manche Abstimmungen (gerade teamübergreifend) im digitalen Raum 
sind aber auch anstrengender/ unklarer als zuvor, weil nicht immer alle 
alles lesen und so manchmal Fragen zum 2. und 3. Mal in verschiedenen 
Channels diskutiert werden.“ (Logbuchschreiber*in 197, Pos. 29) 

Aus den Einträgen kann, ebenso wie bei der Praktik Homeoffice, mit fortschrei-

tender Ausführung der Praktik eine steigende Kompetenz im Umgang mit den 

Kommunikationsmitteln und -formaten festgestellt werden. 

„Viele Leute skypen, zoomen oder jitsien jetzt für die Arbeit oder auch 
privat. Vor einer Woche herrschte noch große Unsicherheit darüber, mitt-
lerweile berichtet jede/r von ihren/seinen Erfahrungen und hat sich schon 
eine gewisse Expertise aufgebaut.“ (Logbuchschreiber*in 186, Pos. 7) 

Bedeutung 

Die Bedeutung der digitalen Kommunikation und des digitalen Arbeitens ergibt 

sich aus der dezentralen Ausführung der Erwerbsarbeit im Homeoffice. Der Sinn 

besteht demzufolge grundsätzlich darin, über räumliche Distanz hinweg mit Kol-

leg*innen, Kund*innen und Geschäftspartner*innen im Austausch zu bleiben und 

Informationen zu vermitteln, weil physischer Kontakt entsprechend der staatlich 

verordneten Maßnahmen weitestgehend beschränkt ist. In dem Zusammenhang 

werden mit der Praktik verschiedene Funktionen erfüllt. Während bereits vor der 

Pandemie unterschiedliche digitale Formate dazu genutzt wurden, sich mit Kol-

legen abzustimmen sowie Arbeitsinhalte und Informationen intern und extern 

auszutauschen, hat sich der Umfang während der Pandemie erweitert. 

Teammeetings und Besprechungen, die zuvor physisch in den Räumlichkeiten 

der Unternehmen stattfanden, werden nun virtuell abgehalten. Während vorher 

vornehmlich Arbeitsergebnisse digital verteilt wurden, müssen nun komplette Ar-

beitsprozesse und Arbeitsinhalte digital organisiert und erarbeitet werden.  

„In der Abteilung haben wir jetzt unsere Teamrunde ins Digitale verlegt 
[…]“ (Logbuchschreiber*in 228, Pos. 16) 

„- Organisation der Arbeitsgruppe über Telko“ (Logbuchschreiber*in 21, 
Pos. 15) 
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„Top Firma, mit IT bestens ausgestattet, wir überlegen außerdem jetzt 
neue Formate für unsere Auftraggeber, um mehr (events oder Trainings 
projektmeetings Konferenzen usw) online zu machen.“ (Logbuchschrei-
ber*in 187, Pos. 12) 

Neben der formellen Nutzung digitaler Technologien hat sich während der Pan-

demie die Anwendung von digitalen Kommunikationsmitteln zu informellen Zwe-

cken im Rahmen der Erwerbsarbeit etabliert. Eine Vielzahl von Einträgen bele-

gen, dass virtuelle Kommunikationsformate neuerdings für den informellen Aus-

tausch unter Kolleg*innen, in Form von gemeinsamen Online-Kaffeerunden, Mit-

tagstischen oder zum gemeinsamen Feierabendgetränk, genutzt werden. 

„Ich organisiere mit einzelnen Kolleg*innen virtuelle Kaffeerunden um 
auch den sozialen Kontakt zumindest ein bisschen zu pflegen.“ (Log-
buchschreiber*in 146, Pos. 5) 

„Mein Teamleiter hat vorgeschlagen, dass wir auch mal abends gemein-
sam über Video ein Konzert ansehen könnten oder ähnliches.“ (Logbuch-
schreiber*in 18, Pos. 9) 

Die Einstellungen der Logbuchschreiber*innen gegenüber der Anwendung neuer 

Formate sind ambivalent. Die einen finden virtuelle Konferenzen zielführender 

und effizienter, andere sind ermüdet von der Häufigkeit. Insbesondere nach meh-

reren aufeinanderfolgenden virtuellen Meetings wird häufig von Konzentrations-

schwierigkeiten berichtet. Wenn zudem ein Mangel an Kompetenzen für eine ef-

fiziente Verwendung der Tools vorliegt, werden diese als stressig und anstren-

gend empfunden werden.  

„Wir hatten nun schon zwei Mittags- und Kaffeepausen über Zoom. Das 
war eigentlich gut, nur wenn sich an einem Tag die Videotermine häufen, 
empfinde ich es in der Summe als sehr anstrengend. (Logbuchschrei-
ber*in 18, Pos. 15) 

„Es wird fast alles auf "zoom" (onlinevideoconferenzen) umgestellt und 
angeboten, aber das ist einfach nicht das selbe, hat zwar möglicherweise 
mehr fakten-orientiert Effizienz, aber nicht die selber Verbindlichkeit und 
postiven Netzwerkeffekte wie persönliche Trefffen“. (Logbuchschrei-
ber*in 525, Pos. 21) 

Dem gegenüber stehen Aussagen, welche Zeitersparnisse und Fokussierung auf 

Wesentliches als vorteilhaft bewerten. 

„Die Kommunikation mit den Kollegen übers Telefon oder oder Online-
Konferenzlösungen ist erstaunlich gut. Während dieser Konferenzen ar-
beiten die Leute zum Teil fokussierter und ich habe den Eindruck als 
wäre die Leute besser vorbereitet.“ (Logbuchschreiber*in 64, Pos. 15) 



6 Ergebnisse  

61 

„Alle müssen sich mit digitalen Tools mehr auseinandersetzen und se-
hen, dass man damit oft sehr gut zusammenarbeiten kann und Präsenz-
termine nicht immer nötig sind. Das macht die Arbeit effektiver und spart 
vor allem viel Reisezeit und Kosten, was ja auch positiv für die Umwelt 
ist. Trotzdem fehlt die persönliche Interaktion.“ (Logbuchschreiber*in 
401, Pos. 18) 

Wie bereits den vorstehenden Logbucheinträgen zu entnehmen ist, vertritt der 

Großteil der Logbuchschreiber*innen die Ansicht, dass der persönliche Kontakt 

nicht durch digitale Formate ersetzt werden kann. 

Abschließend werden die einzelnen Elemente der Praktik Digitale Kommunika-

tion und digitales Arbeiten in der folgenden Abbildung zusammengefasst. 

Abb. 17 Zusammenfassung der einzelnen Elemente der Praktik Digitale Kommunikation 

und digitales Arbeiten 

 

      Quelle: Eigene Darstellung   

6.1.3 Präsenzarbeit 

Die Praktik Präsenzarbeit stellt die Ausführung der Erwerbsarbeit in den Räum-

lichkeiten der Arbeitgeber*innen dar. Bis zum Ausbruch der Pandemie war dies 

für die Mehrheit der Deutschen Normalität. Mit Inkrafttreten der staatlichen 

Schutzmaßnahmen zur Eindämmung der Corona-Pandemie entwickelte sich die 

Arbeit vor Ort zunehmend zur Ausnahme, zumindest bei Angestellten die Wis-

sensarbeit verrichten. Der Übergang ins Homeoffice führte dazu, dass ein großer 

Teil der Beschäftigten nur noch an vereinzelten Tagen im Büro arbeitete. Dies 
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belegen die vergleichsweise wenigen Einträge, in denen über die Arbeit vor Ort 

berichtet wird. Insgesamt wird nur in 70 Einträgen von der Ausführung der Arbeit 

in den Räumlichkeiten der Arbeitgeber*innen berichtet. Über die Hälfte dieser 

Einträge erfolgte in der zweiten Erhebungsphase als die ersten Lockerungen der 

Maßnahmen stattfanden und unter bestimmten Bedingungen wieder vermehrt 

die Möglichkeit bestand, im Büro zu arbeiten. 

Materialität 

Abb. 18 Wortwolke der Materialität in der Praktik Präsenzarbeit 

   

    Quelle: MAXQDA 

Zur Einhaltung der Sicherheitsvorkehrungen und Hygienemaßnahmen wird für 

die Arbeit vor Ort eine neue Materialität verwendet, die zuvor – zumindest im 

Büroalltag – keine Anwendung fand. Die Maske ist ein Artefakt, welches am häu-

figsten genannt wird, ebenso wird von der Verwendung von Desinfektions- und 

Putzmitteln am Arbeitsplatz berichtet. Des Weiteren können in dem Zusammen-

hang Auflagen wie bspw. die 1,5 Meter-Abstandsregel als Materialität betrachtet 

werden. Daraus leitet sich die Notwendigkeit von großen Besprechungsräume 

für physische Treffen ab, und Absprachen mit Kolleg*innen, wer wann vor Ort 

arbeitet, sind nötig. Zudem werden die Außenanlagen der Unternehmen als Treff-

punkte genutzt, wenn Innenräume die Einhaltung des nötigen Abstands nicht er-

lauben. Zusätzlich berichten einzelne Schreiber*innen davon, dass ihre Arbeitge-

ber*innen Umbaumaßnahmen vornehmen, um die neuen Bestimmungen einhal-

ten zu können.  

„Es gibt wöchentlich Updates zu Arbeitsanweisungen, die aus den Maß-
nahmen im Corona- Arbeitschutz abgeleitet wurden. Schutzmasken und 
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Desinfektionsmittel sowie erhöhte Reinigungsfrequenz wurden zeitnah 
bereitgestellt […]“ (Logbuchschreiber*in 392, Pos. 8) 

„Wir dürfen nun wieder vermehrt ins Büro. Mit Masken natürlich. Und wir 
müssen uns absprechen, dass nur einer der BörokollegInnen da ist.“ 
(Logbuchschreiber*in 213, Pos. 10) 

„Bei Dienstberatungen nutzen wir einen großen Raum oder gehen nach 
draußen.“ (Logbuchschreiber*in 529, Pos. 21) 

„Bei uns im Büro wird zurzeit umgebaut, es werden Zwischenwände ver-
setzt und der halbe Flur muss umziehen.“ (Logbuchschreiber*in 228, 
Pos. 16) 

Kompetenz 

Eine wesentliche Kompetenz zur Ausübung der Praktik besteht darin, mit den 

geltenden Bestimmungen vertraut zu sein und sich entsprechend zu verhalten. 

Sofern Schreiber*innen darüber berichten, dass sie sich mit Kolleg*innen abspre-

chen und während der Arbeit vor Ort Masken tragen, kann ihnen das notwendige 

praktische Wissen zugesprochen werden. 

„Wir haben mündliche Prüfungen durchgeführt. Mit Masken und sehr viel 
Abstand.“ (Logbuchschreiber*in 213, Pos. 8) 

Jedoch zeigen die Einträge auch, dass sich die meisten Logbuchschreiber*innen 

der Regeln bewusst sind, sich aber nicht alle daranhalten und sie teilweise nega-

tiv bewertet werden.  

„Seit letzter Woche darf ich ab und an wieder an meinen Arbeitsplatz in 
der Firma. Auf den Fluren wieder nur mit Mundschutz.... ätz....“ (Logbuch-
schreiber*in 233, Pos. 6) 

„Im Büro ist wieder alles normal, außer dass auf den Fluren Masken ge-
tragen werden, was aber auch nicht von allen gemacht wird.“ (Logbuch-
schreiber*in 213, Pos. 7) 

Vereinzelt werden auch Unsicherheiten geäußert, ob die Regeln richtig eingehal-

ten werden. 

„Bei Präsenzarbeit in der Hochschule frage ich mich immer, ob ich wirk-
lich gut genug Abstand halte.“ (Logbuchschreiber*in 233, Pos. 7) 

„Im Büro fällt es mir noch immer am schwersten, bei Besuchern die nöti-
gen Hygieneregeln wie Abstand und Maske zu verinnerlichen.“ (Log-
buchschreiber*in 107, Pos. 9) 
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Bedeutung 

Die Gründe, während der Pandemie den gewöhnlichen Arbeitsplatz im Unterneh-

men entgegen der Empfehlungen der Bundesregierung zur Homeoffice-Nutzung 

aufzusuchen, sind unterschiedlich. Aus den Einträgen der Logbuchschreiber*in-

nen lassen sich drei Hauptmotive identifizieren. 

Einer der am häufigsten genannten Gründe ist, dass sich die Arbeit von zu Hause 

nicht genauso effizient ausführen lässt wie vor Ort. Entweder mangelt es an not-

wendiger Ausstattung, Selbstorganisation und Konzentration oder die Tätigkeiten 

können nur vor Ort ausgeführt werden. Zudem wird davon berichtet, dass Unter-

nehmen organisatorisch nicht in der Lage sind, auf Homeoffice umzustellen, weil 

die technischen Voraussetzungen nicht vorhanden sind.  

„Home Office fällt mir wirklich schwer, auch wenn mir klar ist, dass es 
vernünftiger wäre.“ (Logbuchschreiber*in 228, Pos. 14) 

„[…]  ich könnte wirklich nur schwer alle Dinge zu Hause erledigen. Für 
einzelne Aufgaben fehlt mir einfach der Antrieb und zu Hause muss ich 
mich mehr zwingen - insgesamt schaffe ich wohl weniger.“ (Logbuch-
schreiber*in 228, Pos. 14) 

„Es ist einfach zu viel zu tun, das ich nicht daheim erledigen kann.“ (Log-
buchschreiber*in 107, Pos. 8) 

„Unser Internet geht grade nicht, was in so einer Zeit natürlich wirklich 
doof ist. Deswegen werde ich morgen auch mal ins Büro fahren.“ (Log-
buchschreiber*in 213, Pos. 11) 

„[…] leider sind wir ein Betrieb, der nicht auf diese Situation eingestellt 
ist. […] Manche (ältere und Personen mit Kindern) sind im provisorisch 
organisierten Homeoffice, der große Rest im Büro.“ (Logbuchschrei-
ber*in 158, Pos. 6) 

Ein weiterer Grund besteht in der Erwünschtheit der Arbeitgeber*innen, die Arbeit 

vor Ort auszuführen. Aus Einträgen in denen die Anwesenheit seitens der Ar-

beitsgeber*innen angeordnet wird, lässt sich darüber Unzufriedenheit unter den 

Beschäftigten herauslesen.   

„Mein Arbeitgeber hat uns darum gebeten langsam wieder den Normal-
zustand einzuläuten, d.h. wir sollen wieder ab und zu ins Büro kommen. 
Anfangs hat mich das sehr wütend gemacht, denn ich konnte die Bitte 
nicht nachvollziehen und unsere Produktivität leidet keineswegs darun-
ter. […] Mittlerweile finde ich die Tage im Büro aber ganz angenehm, 
denn der persönliche Austausch mit den Kolleg*innen hat mir sehr ge-
fehlt. Trotzdem bin ich der Meinung, dass wir mit der Maßnahme ein Ri-
siko eingehen, welches eigentlich nicht nötig wäre.“ (Logbuchschrei-
ber*in 442, Pos. 5) 
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Aus dem vorangegangenen Eintrag kann bereits das dritte und ausschlagge-

bendste Motive herausgelesen werden. Die Mehrheit der Logbuchschreiber*in-

nen, beschreiben als Grund, dass ihnen sonst die Begegnung und der persönli-

che Austausch mit ihren Kolleg*innen fehlt. 

„Ab dieser Woche werde ich wieder anfangen, an zwei Tagen in der Wo-
che zu pendeln. Ich bin sehr erleichtert, wieder ins Büro fahren zu können 
und freue mich auf den direkten Austausch mit Kolleg*innen und einen 
ruhigen Arbeitsplatz.“ (Logbuchschreiber*in 422, Pos. 10) 

„Gemischtes Homeoffice und Anwesenheit ist für mich der beste Mix und 
ich habe mich dazu entschieden, um auch mal wieder die Kolleg*innen 
zu sehen.“ (Logbuchschreiber*in 256, Pos. 7) 

Zum Abschluss werden die Elemente der Praktik in einer Abbildung zusammen-

gefasst. 

Abb. 19 Zusammenfassung der einzelnen Elemente der Praktik Präsenzarbeit 

 

Quelle: Eigene Darstellung 
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6.2 Fazit Ergebnisse 

Die identifizierten Praktiken bedingen einander stark, ohne die Praktik Digitale 

Kommunikation und digitales Arbeiten wäre die Ausführung der Praktik Home-

office nicht möglich. Die Praktik Präsenzarbeit ergibt sich wiederum aus den 

Grenzen, welche die ersten beiden Praktiken aufweisen. Abweichend zur Praktik 

Präsenzarbeit, vereint die ersten beiden Praktiken ein gemeinsam geteilter Sinn, 

der darin besteht, die Infektionsgefahr am Arbeitsplatz einzudämmen, arbeitsfä-

hig zu bleiben und wenn notwendig Betreuungsaufgaben nachzugehen. Der Sinn 

der Praktik Präsenzarbeit hingegen besteht darin, Tätigkeiten, die von Zuhause 

nicht ausgeführt werden können, vor Ort durchzuführen und den persönlichen 

Austausch mit Kolleg*innen zu erhalten, der über digitale Kommunikation und 

Zusammenarbeit nicht in der gleichen Qualität möglich ist. 

Des Weiteren ist an der Stelle noch einmal hervorzuheben, dass es sich insbe-

sondere bei den Praktiken Homeoffice als auch Digitale Kommunikation und di-

gitales Arbeiten um Bündel von Praktiken handelt. Die Praktik Homeoffice könnte 

noch weiter heruntergebrochen werden in Organisation von Arbeit und Freizeit 

und schließt die Praktik Digitale Kommunikation und digitales Arbeiten ein. Diese 

hingegen könnte zerlegt werden in die einzelnen Kommunikationsformate Tele-

fonate führen, Videokonferenzen durchführen etc. Im Rahmen dieser Arbeit wur-

den diese jedoch jeweils als Kompetenzen oder Material betrachtet. Es wurde 

deutlich, dass die veränderte und neue Materialität in allen drei Praktiken neue 

Kompetenzen erfordern und, dass die Kombination aller drei Elemente entschei-

dend für die gelingende Ausführung der Praktiken ist.  
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7 Ergebnisdiskussion 

Anknüpfend an die vorweg dargestellten Ergebnisse werden diese im Rahmen 

der Diskussion interpretiert und in Bezug mit der Theorie gesetzt. Die Struktur 

der Diskussion leitet sich aus den drei Forschungsfragen ab.  

1. Welche sozialen Praktiken werden von den Logbuchschreiber*innen im 

Handlungsfeld „Arbeit“ im Kontext des Homeoffice beschrieben und wel-

che Veränderungen in der Erwerbsarbeit wurden wahrgenommen? 

2. Welche sozial-ökologischen Nachhaltigkeitspotenziale oder Hemmnisse 

ergeben sich aus den identifizierten Praktiken in der Arbeitswelt? 

3. Welche Lernerfahrungen und Schlussfolgerungen können aus der Zeit der 

Pandemie und den Logbucheinträgen für die zukünftige Gestaltung des 

Homeoffice gezogen werden? 

Mit der Beantwortung der Fragen wird das Ziel verfolgt, die Veränderungen, wel-

che sich aus der abrupt gestiegenen Nutzung des Homeoffice ergaben, aufzu-

zeigen. Der Fokus liegt dabei auf den veränderten Arbeitspraktiken und Auswir-

kungen auf individueller und gesellschaftlicher Ebene, wobei das Wohlbefinden 

der Beschäftigten im Mittelpunkt steht.  

Abschließend werden die angewendeten Methoden zur Erhebung und Auswer-

tung der Daten reflektiert. 

7.1 Interpretation der Ergebnisse 

7.1.1 Soziale Praktiken und Veränderungen im Handlungsfeld Arbeit 

Homeoffice 

Die größte Veränderung, die sich aus den Logbucheinträgen im Bereich der Er-

werbsarbeit identifizieren lässt, ist die fast vollständige Umstellung auf das 

Homeoffice in Berufen der Wissensarbeit. Entsprechend der Literatur handelt es 

sich genau genommen um eine der drei definierten Formen von Telearbeit, deren 

gemeinsames Merkmal darin besteht, dass die Arbeit dezentral an einem ande-

ren Ort außerhalb des Unternehmens unter Anwendung von IKT ausgeführt wird. 

Aus der zuvor rekonstruierten Praktik Homeoffice wird ersichtlich, dass Verände-

rungen insbesondere auf die veränderte Materialität des zu Hause eingerichteten 
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Arbeitsplatzes zurückzuführen sind und die veränderte Materialität direkt das Ele-

ment Kompetenz beeinflusst. Zudem hat sich im Zuge der Pandemie die Bedeu-

tung der Praktik dahingehend erweitert, dass der Sinn, über die Erbringung der 

Pflichten aus der Erwerbsarbeit hinaus im Infektionsschutz besteht.   

Aus der Verlagerung der Erwerbsarbeit in die privaten Räumlichkeiten der Be-

schäftigten resultiert eine Varianz von Arbeitsorten (Wohnzimmer, Küche, Gar-

ten, Separates Arbeitszimmer etc.) und verwendeten Arbeitsmitteln. Obwohl ab-

gesehen von neu hinzugekommenen Onlinediensten für digitales Arbeiten und 

Netzwerkverbindungen für den Zugriff auf unternehmensinterne Daten aus der 

Ferne  grundsätzlich die gleichen Arbeitsmittel wie bei der Arbeit vor Ort benötigt 

werden, variiert die Ausstattung mit diesen unter den Logbuchschreiber*innen. 

Ein möglicher Grund dafür besteht darin, dass Unternehmen nicht auf den plötz-

lichen Umstieg auf das Homeoffice vorbereitet waren und somit nicht die nötige 

Ausstattung zur Verfügung stellen konnten. Die Konsequenzen sind bzw. waren 

insbesondere zu Beginn, dass Beschäftigte an provisorisch eingerichteten Ar-

beitsplätzen arbeiten, die nicht den ergonomischen Anforderungen entsprechen 

und teilweise private Endgeräte verwenden, was datenschutzrechtlich bedenklich 

ist.   

Die veränderte Materialität und die digitalen Arbeitsweisen erfordern Kompeten-

zen, die in dem Ausmaß zuvor nicht zwingend notwendig waren, wodurch Log-

buchschreiber*innen vor Herausforderungen gestellt sind. Da die Pandemie für 

alle ein neues Ereignis darstellt, welches dazu führt, dass etablierte Routinen 

nicht mehr ausgeführt werden können, sind Anpassungsreaktionen notwendig. 

Hierfür müssen Anpassungsfähigkeit und Veränderungsbereitschaft bestehen. 

Der Umgang mit neuen Arbeitsmitteln und digitalen Arbeitsweisen erfordert neue 

technische, methodische und organisatorische Fähigkeiten. Das Fehlen einer 

vorgegebenen Struktur, welche zuvor durch den Weg zur Arbeit und die Anwe-

senheit vor Ort gegeben war, sowie die Vermischung von Privat- und Arbeitsle-

ben erfordern ein viel größeres Maß an Selbstorganisation, Eigenverantwortung, 

Disziplin und Abgrenzungsfähigkeit. Die berichteten Schwierigkeiten in den Ein-

trägen lassen darauf schließen, dass diese Kompetenzen bei den Schreiber*in-

nen zunächst noch nicht ausreichend ausgeprägt waren. Da im weiteren Verlauf 
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des Logbuchs, d.h. mit fortgeschrittener Ausübung der Praktik, vermehrt von Ge-

wöhnung und der Überwindung erster Analaufschwierigkeiten berichtet wird, 

lässt sich daraus ein Kompetenzerwerb schlussfolgern.  

Die Ausübung der Praktik und die sich daraus ergebenden Veränderungen wer-

den von den Schreiber*innen unterschiedlich bewertet. Aspekte, die geschätzt 

werden, sind die freie Zeiteinteilung und die Zeitersparnis durch den Wegfall des 

Arbeitsweges. Des Weiteren wird die Praktik dann positiv bewertet, wenn die Be-

schäftigten über einen ruhigen und gut ausgestatteten Arbeitsplatz und die not-

wendigen Kompetenzen verfügen. Der fehlende Austausch mit Kolleg*innen wird 

dagegen negativ bewertet. Hinzu kommen die besonderen Umstände der Pan-

demie, die dazu führen, dass das gesamte Leben zu Hause stattfindet und pa-

rallele Betreuungsaufgaben erfüllt werden müssen. Dies führt bei den Schrei-

ber*innen zu Erschöpfung und Ablehnung des Homeoffice. Es kann geschluss-

folgert werden, dass die Akzeptanz des Homeoffice von den gegebenen Aus-

gangsbedingungen abhängt, die durch geeignete Maßnahmen positiv beeinflusst 

werden können. Zudem äußern viele Schreiber*innen trotz erfahrener Widrigkei-

ten den Wunsch, zukünftig in einer Mischung aus Homeoffice und Büro zu arbei-

ten. Da selbst im improvisierten Homeoffice und unter erschwerten Bedingungen 

das Produktivitätsniveau weitestgehend stabil geblieben ist, kann die Annahme 

getroffen werden, dass sich das Homeoffice in Form von alternierender Telear-

beit in Zukunft durchsetzen kann.  

Digitale Kommunikation und digitales Arbeiten 

Die Praktik Digitale Kommunikation und digitales Arbeiten ergibt sich als Konse-

quenz aus der Praktik Homeoffice. Auch wenn bereits vor der Corona-Pandemie 

digitale Kommunikationsformate und teilweise digitalisierte Arbeitsprozesse in 

der Erwerbsarbeit verbreitet waren, hat die Ausübung der Praktik und die Nut-

zung einzelner Formate, die von den Schreiber*innen als neu bezeichnet werden, 

in Folge des pandemiebedingten Homeoffice außergewöhnlich stark zugenom-

men. Neben Online-Tools zur Aufgabenverwaltung und Arbeitsorganisation wird 

besonders häufig das Format von Videokonferenzen als neue Materialität ge-

nannt. Ebenso wie bei der Praktik Homeoffice ergeben sich aus Anwendung der 

neuen Materialität neue Kompetenzen, die benötigt werden. Zudem variiert in 
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Anhängigkeit der genutzten Kommunikationsformate der Sinn der Praktik bzw. 

sind einzelnen Formaten mehrere Bedeutungen zugeschrieben. 

Da E-Mails und Telefonate bereits vor der Pandemie regelmäßig angewendet 

wurden, kann ein kompetenter Umgang angenommen werden. Der Einsatz der 

neuen Onlineanwendungen zur Arbeitsorganisation, Aufgabenverwaltung und 

Teamorganisation hingegen erfordert neue technische und methodische Kompe-

tenzen. Die routinierte Handhabung mit der neuen Konferenztechnik (Mikrofone, 

Kameras) kann als niedrigschwellig eingeordnet werden, da diesbezüglich keine 

Schwierigkeiten beschrieben sind. Anders hingegen sieht es bei den Anwendun-

gen für die virtuelle Zusammenarbeit aus. Hier berichten Schreiber*innen ver-

mehrt, dass sie noch keine zielführende Handhabung verinnerlicht haben, d.h. 

dass sie sich nicht sicher sind, welche Tools für welchen Zweck am besten ge-

eignet sind und wie sie effizient eingesetzt werden können.  Daraus lässt sich 

schlussfolgern, dass ein technisches Verständnis über die Möglichkeiten der ein-

zelnen Anwendungen nötig ist, um sie methodisch korrekt anwenden zu können.  

Die Motive zur Ausübung der Praktik sind vielfältig. Der neue Sinn ist, dass sie 

als Ersatz für physische Treffen dient, da diese aufgrund der staatlichen Maß-

nahmen und der damit verbundenen Kontaktbeschränkungen zum Infektions-

schutz nicht mehr möglich sind. Dabei kann zwischen formeller und informeller 

Nutzung der einzelnen Formate im Kontext der Erwerbsarbeit differenziert wer-

den. Die formelle Nutzung umfasst bspw. die Durchführung von Videokonferen-

zen für Teambesprechungen oder die Anwendung von Online-Kooperationstools, 

um Arbeitsprozesse digital abzubilden und Arbeitsinhalte gemeinsam virtuell zu 

erarbeiten und auszutauschen. Die informelle Anwendung zielt darauf ab, den 

fehlenden persönlichen Kontakt in Form von gemeinsamen virtuellen Mittagspau-

sen oder Kaffeerunden zu kompensieren. Nach Aussagen der Logbuchschrei-

ber*innen gelingt dies jedoch nur bedingt, was daran liegen kann, dass nonver-

bale Körpersprache schwer über die virtuellen Formate vermittelbar ist und somit 

ein wesentlicher Teil der Kommunikation, der ein Gefühl von Verbundenheit ver-

mittelt, ausbleibt. Zudem führt der starke Anstieg der digitalen Kommunikation zu 

Ermüdung, insbesondere, wenn viele Online-Formate nacheinander stattfinden, 

da diese Form der Kommunikation und Zusammenarbeit mehr Konzentration und 

Aufmerksamkeit erfordert. Dennoch sind die Logbuchschreiber*innen froh über 

die Möglichkeiten, da sie dadurch weiterhin ihre Arbeit ausführen können und von 
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Jobverlusten verschont bleiben. Zudem sehen sie auch einen Mehrwert darin, 

dass Zeit durch entfallende Anreisen eingespart werden kann und die Onlineko-

nferenzen mitunter ergebnisorientierter durchgeführt werden. 

Präsenzarbeit 

Als Folge der angestiegenen Homeoffice-Nutzung wird die Ausführung der Arbeit 

vor Ort, insbesondere zu Beginn der Pandemie, weitgehend unterlassen. Der 

Schutz vor Infektionen, welcher das Motiv des Homeoffice darstellt, führt bei der 

Praktik Präsenzarbeit dazu, dass sie weniger ausgeübt wird. Dass die Praktik ab 

der zweiten Erhebungsphase, d.h. mit Eintritt der ersten Lockerungen trotz des 

möglichen Risikos einer Ansteckung wieder etwas häufiger ausgeführt wird, steht 

in direkten Zusammenhang mit den Grenzen der zuvor beschriebenen beiden 

Praktiken. Daraus lässt sich schließen, dass die der Praktik Präsenzarbeit zuge-

schriebene Bedeutung von besonderer Relevanz für ihre Ausübung und ihr Fort-

bestehen ist. Um das bestehende Risiko von Infektionen am Arbeitsplatz mög-

lichst gering zu halten, ist die Ausführung der Praktik mit besonderen Auflagen 

und der sich daraus ergebenden neuen Materialität verbunden. Für deren Um-

gang und die korrekte Umsetzung der Vorgaben sind neue Kompetenzen erfor-

derlich. 

Entsprechend der bestehenden Hygienemaßnahmen gilt es, bei der Arbeit vor 

Ort Masken zu tragen, was zuvor, zumindest in Bürojobs, nicht notwendig war. 

Zusätzlich darf in Abhängigkeit der Größe der Räumlichkeiten nur eine bestimmte 

Anzahl von Personen gleichzeitig vor Ort anwesend sein. Abstände von mindes-

tens 1,5 Metern sind einzuhalten, Räume müssen regelmäßig gelüftet und Ar-

beitsplätze nach Verlassen desinfiziert werden. Nicht alle Logbuchschreiber*in-

nen sind von den neuen Verhaltensregeln begeistert. Einige berichten, dass sie 

verunsichert sind, ob sie die Vorgaben korrekt umsetzen. Dass sie dennoch den 

Weg ins Büro auf sich nehmen, ist auf unterschiedliche Gründe zurückzuführen. 

Zum einem wird es notwendig, wenn bestimmte Tätigkeiten nicht von Zuhause 

ausgeführt werden können, weil die Ausstattung nicht vorhanden ist oder die Ar-

beit im Homeoffice aufgrund besonderer Umstände (kein ruhiger Arbeitsplatz vor-

handen, zu viel Ablenkung) zu Hause nicht gelingt. Zum anderen wird auch be-

richtet, dass Arbeitgeber*innen die Anwesenheit erwünschen. Wenn dem so ist, 

wird es von den Schreiber*innen kritisch bewertet und lässt darauf schließen, 
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dass die im Theorieteil beschriebenen Vorbehalte seitens Arbeitgeber*innen bis-

her nicht abgebaut werden konnten. Der Grund dafür, dass die Schreiber*innen 

vollkommen freiwillig, trotz der bestehenden Auflagen die Arbeit vor Ort ausfüh-

ren, besteht darin, ihre Kolleg*innen wieder physisch treffen zu können und einen 

persönlichen Austausch zu pflegen. Ebenso wird davon berichtet, dass ihnen die 

Arbeit vor Ort ein stückweit das Gefühl von Normalität vermittelt, ihrem Alltag 

etwas Abwechslung verleiht und eine gewisse Struktur gibt. Insbesondere für 

Personen, denen es schwerfällt, sich selbst zu organisieren und sich für die Arbeit 

zu Hause zu motivieren oder die allein leben und sonst aufgrund der Umstände 

nicht viele soziale Kontakte pflegen können, erscheint die Möglichkeit von Prä-

senzarbeit förderlich für ihr Wohlbefinden zu sein. Sowohl aus diesem als auch 

dem ersten Motiv lässt sich schließen, dass die Arbeit vor Ort trotz der positiven 

Erfahrungen mit dezentralen Arbeitsmodellen auch in Zukunft Bestand haben 

wird, wenngleich ihr ein anderer Stellenwert beigemessen wird. 

7.1.2 Sozial-ökologische Nachhaltigkeitspotenziale bzw. Hemmnisse  

Die Grundlage zur Interpretation der sozialen Nachhaltigkeitspotenziale des 

Homeoffice bilden die in Kapitel 2.1 dargestellten Chancen und Risiken sowie 

das angeführte Konzept Gute Arbeit. Es wird anhand der rekonstruierten Prakti-

ken und der identifizierten Sekundärveränderungen überprüft, inwieweit die in der 

Literatur beschriebenen Chancen und Risiken mit den Logbucheinträgen belegt 

werden können und, ob die definierten Kriterien guter Arbeitsbedingungen für 

Beschäftigte erfüllt werden bzw. in welchen Bereichen Risiken existieren. Die 

ökologische Nachhaltigkeit wird hinsichtlich potenzieller CO2-Einsparungen dis-

kutiert. 

Sowohl die Ergebnisse der Logbuchauswertung als auch die in Kapitel 2.2 zu-

sammengefassten Studienergebnisse belegen, dass die coronabedingte Umstel-

lung auf das Homeoffice und die dadurch gestiegene Anwendung von IKT im 

Zuge der Krise Auswirkungen auf die Arbeitsorganisation, Produktivität und das 

Wohlbefinden der Beschäftigten haben. Die Möglichkeit zur flexiblen Arbeitsge-

staltung, die sich durch das Homeoffice ergibt, wird in der Literatur als Vorteil 

angeführt. Laut Gajendran & Harrison (2007) ermöglicht dies Beschäftigten mehr 

Handlungs- und Gestaltungsfreiheit in der Ausführung ihrer Arbeit. In den 
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Logbucheinträgen spiegelt sich diese Gestaltungsfreiheit hauptsächlich in der 

flexiblen Arbeitszeitgestaltung wider. Jedoch wirkt sich diese nicht bei allen 

Schreiber*innen gleich positiv auf die Arbeitszufriedenheit und das Wohlbefinden 

aus. Sie wird von Beschäftigten vornehmlich dann als positiv empfunden, wenn 

sie kompetent sind, eigenverantwortlich ihren Tag zu strukturien, die nötige 

Disziplin besitzen, um Arbeit und Privates ausreichend zu trennen und sich 

bewusst von der Arbeit abgrenzen können. Die Auswertung ergab, dass 

Selbstorganisation und Disziplin, einem großen Teil der Schreiber*innen 

zunächst schwerfielen, wodurch sie das Gefühl hatten, nicht produktiv genug zu 

sein und sich deswegen schlecht fühlten. Sofern zu Hause kein geeigneter 

Abeitsplatz eingerichtet werden konnte und noch keine neuen Arbeitsroutinen mit 

der veränderten und neuen Materialität etabliert waren, bestand eine höhere 

Ablenkungsgefahr mit privaten Anglegenheiten. Zudem wurde vereinzelt 

berichtet, dass die Arbeit in Randzeiten, am Abend oder teilweise auf das 

Wochenende verlegt wurde. Als Gründe wurden hierfür eine mangelnde 

Konzentrationsfähigkeit während der regulären Arbeitszeit angeführt, da bedingt 

durch Kita- und Schulschließungen parallel Kinder zu betreuen waren oder 

aufgrund der mangelnden Freizeitangebote und Kontaktbeschränkungen 

permanent gearbeitet werden konnte. Dies belegt, das sowohl die Vereinbarkeit 

von Privat- und Arbeitsleben als auch die notwendige Abgrenzung von der Arbeit 

während der Pandemie nur begrenzt möglich waren. Auf Dauer kann dies zu 

emotionaler Erschöpfung und Überbelastung führen.  

Schreiber*innen, die hingegen nicht so stark von den sozialen Auswirkungen der 

Pandemie betroffen waren, d.h. keine parallelen Betreuungsaufgaben zu erfüllen 

hatten und bei denen die notwenigen Bedingungen wie Komeptenzen und ein 

entsprechend eingerichteter Arbeitsplatz erfüllt waren, konnten mehr von den 

Vorteilen des Homeoffice profitieren. Sie berichteten davon, die Möglichkeit im 

persönlichen Rhythmus und ohne Unterbrechungen arbeiten zu können zu 

schätzen und beibehalten zu wollen. Alle eint jedoch, dass ihnen der persönliche 

Austausch mit Kolleg*innen im permanten Homeoffice fehlt, was auf Dauer zu 

Vereinsamung führen kann.  

Nachdem die in der Literatur angeführten Chancen und Risiken des Homeoffice 

in Anbetracht der Coronapandemie und auf Grundlage der Logbucheinträge dis-

kutiert wurden, erfolgt ein partieller Abgleich, welche Kriterien für gute Arbeit das 
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Homeoffice abdeckt. Es wird nur auf die eingegangen, die nicht bereits abgehan-

delt wurden. Dabei wird wieder die besondere Ausgangslage der Pandemie be-

rücksichtigt. Zur Übersicht ist nachfolgend noch einmal die Tabelle aus Kapitel 

2.1 abgebildet und die von den Logbuchschreiber*innen thematisierten Kriterien 

sind fett markiert.   

Tab. 8 Im Homeoffice adressierte Kriterien für gute Arbeit in Anbetracht der coronabe-
dingten Umstände 

Ressourcen Belastung 
Einkommen und  

Beschäftigungssicherheit 

Gestaltungsmöglichkeiten 

Einfluss auf Arbeitszeit,  

Arbeitsmenge,  

Arbeitsplanung 

Arbeitszeitlage 

Atypische Arbeitszeitlagen, 

Erreichbarkeit außerhalb der Ar-

beitszeit,  

unbezahlte Arbeit 

Einkommen 

Leistungsgerechte Bezah-

lung,  

ausreichendes Einkommens-

niveau,  

erwartete Rente 

Entwicklungsmöglichkeiten 

Berufliche Weiterbildung,  

kreatives Arbeiten,  

Weiterentwicklung von Wis-

sen und Können,  

Aufstiegschancen 

Emotionale Anforderungen 

Respektlose Behandlung,  

Verbergen von Gefühlen,  

Konflikte mit Kund*innen, Pati-

ent*innen,  

Klient*innen 

Betriebliche  

Sozialleistungen 

Betriebliche Altersvorsorge,  

Gesundheitsförderung,  

sonstige Sozialleistungen 

Betriebskultur 

Wertschätzung durch Vorge-

setzte,  

Kollegialität,  

Meinungsklima,  

Information und Planung 

Körperliche Anforderungen 

Körperlich schwere Arbeit, 

ungünstige Körperhaltungen, 

Lärm,  

widrige Umgebungsbedingungen 

Beschäftigungssicherheit 

Sorge um Arbeitsplatz auf-

grund 

von technischen oder orga-

nisatorischen Veränderun-

gen;  

Sorge um berufliche Zukunft 

Sinn der Arbeit 

Gesellschaftlicher und be-

trieblicher  

Beitrag,  

Identifikation mit der Arbeit 

Arbeitsintensität 

Zeitdruck, Unterbrechungen, 

widersprüchliche Anforderungen,  

Informationsfluss,  

Qualitätsabstriche 

 

Quelle: Eigene Darstellung nach (Schmucker, 2020) 

Aus der Tabelle ist zu entnehmen, dass aus den Logbucheinträgen nicht zu allen 

Kriterien Schlussfolgerungen gezogen werden können. Die Kategorien Gestal-

tungsmöglichkeiten und Arbeitszeitlage wurden bereits abgehandelt. Im Bereich 

der Entwicklungsmöglichkeiten lässt sich durch die Anwendung der neuen Mate-

rialität eine Weiterentwicklung von Wissen und Können bestätigen. Zu Beginn 

schien der Umgang mit der neuen Materialität teilweise überfordernd, weil die 

entsprechenden Kompetenzen noch nicht vorhanden waren, mit fortschreitender 

Ausübung der Praktiken wurde jedoch von Gewöhnung und einer größeren Zu-
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friedenheit berichtet. Bezüglich der Kategorie Betriebskultur kann aus den Ein-

trägen geschlussfolgert werden, dass in Anbetracht der Betroffenheit aller Bür-

ger*innen von der Pandemie bis auf wenige Ausnahmen, ein großes Verständnis 

und Entgegenkommen seitens der Vorgesetzen und Kolleg*innen aufgebracht 

wurde. Betroffenen von Kita- und Schulschließungen wurde bspw. mit gelocker-

ten Regelungen zu Arbeitszeiterfassung entgegengekommen. Teambespre-

chungen wurden häufig mit einem Austausch über das momentane Befinden be-

endet, um sich gegenseitig ein stückweit emotional im Umgang mit der Situation 

zu unterstützen. Somit wurde insgesamt mehr Wertschätzung und Kollegialität 

erfahren. Ob dies auch ohne die Krise bei der Arbeit im Homeoffice der Fall wäre 

bzw. inwieweit das auf andere Aspekte von Arbeit übertragen werden kann, lässt 

sich anhand der Logbucheinträge nicht schlussfolgern. Genauso verhält es sich 

mit dem Sinn der Arbeit. Dazu lässt sich keine Aussage in Bezug auf die inhaltli-

chen Tätigkeiten treffen. Der gesellschaftliche Beitrag, der sich aus dem Corona-

Homeoffice ableitet, ergibt sich nicht aus der eigentlichen Tätigkeit, sondern aus 

der Ausführung der Praktik und dem damit verbundenen solidarischen Beitrag 

zur Eindämmung der Pandemie. Dennoch kann angenommen werden, dass die 

kollektiven Erfahrungen, die während der Pandemie gemacht wurden, einen Ein-

fluss auf die Unternehmenskultur und die Bedeutung von Arbeit in der Zeit da-

nach haben werden.  

Ein Risiko, welches sich aus dem provisorischen Corona-Homeoffice ergibt, be-

zieht sich auf die körperlichen Anforderungen. Aufgrund der mangelnden ergo-

nomischen Einrichtung (ergonomische Mobiliar, zweiter Bildschirm, etc.) erfahren 

die Beschäftigten körperlichen Belastungen, denen bei einer Verstetigung des 

Homeoffice nach Ende der Pandemie entsprechend entgegengewirkt werden 

muss.  

Abschließend lässt sich hinsichtlich der sozialen Aspekte sagen, dass die Um-

stellung auf Homeoffice zu Beginn der Pandemie dazu beigetragen hat, dass sich 

Beschäftigte keine Sorgen um ihren Arbeitsplatz machen mussten. Die Dankbar-

keit darüber wurde von vielen Logbuchschreiber*innen in den Einträgen beson-

ders herausgestellt. Insbesondere die Bewusstheit darüber, dass sie sich im Ver-

gleich zu anderen Berufsgruppen in einer privilegierten Position befinden, wurde 

oft reflektiert und wertgeschätzt. 
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In Anbetracht der ökologischen Nachhaltigkeit können sich aus der Arbeit im 

Homeoffice unter Umständen CO2-Einsparpotenziale durch den Wegfall des Ar-

beitsweges und der Anwendung von IKT ergeben. Wie jedoch bereits in Kapitel 

2.1.2 anhand der Studie „Klimaschutzpotenziale der Nutzung von Videokonfe-

renzen und Homeoffice“ des Borderstep Instituts aufgezeigt wurde, ist es zum 

jetzigen Zeitpunkt schwer, konkrete Aussagen bezüglich des Gesamteffektes zu 

treffen. Der Grund dafür sind mögliche Veränderungen im Mobilitätsverhalten, 

die bisher noch nicht abgeschätzt werden können und es dementsprechend wei-

terer Forschung bedarf. Aus vereinzelten Einträgen der Schreiber*innen ist her-

auszulesen, dass sie im Wegfall des Arbeitsweges und dem Ersatz von Dienst-

reisen durch Videokonferenzen ebenfalls das größte ökologische Nachhaltig-

keitspotenzial sehen. Einige der Schreiber*innen bringen zum Ausdruck, dass 

insbesondere unnötige Dienstreisen in Anbetracht des Klimaschutzes unterlas-

sen werden und stattdessen durch Videokonferenzen ersetzt werden sollten. Der 

Wegfall des Arbeitsweges wird zudem auch aufgrund der eingesparten Zeit ge-

schätzt. Inwieweit stattdessen Fahrten unternommen wurden, die sonst auf dem 

Arbeitsweg erledigt wurden, lässt sich aus dem Handlungsfeld Arbeit nicht ablei-

ten. Eventuell hätte dazu ein Blick in das Handlungsfeld Mobilität weitere Erkennt-

nisse liefern können. 

7.1.3 Lernerfahrungen und Schlussfolgerungen  

Auf den ersten Blick könnte der Eindruck erweckt werden, dass die Logbuch-

schreiber*innen während der Pandemie mehr negative als positive Erfahrungen 

mit dem Homeoffice gemacht haben. Das dem nicht so ist, soll an der Stelle noch 

einmal ausdrücklich erwähnt sein. Durchaus haben die besonderen Umstände 

der Pandemie, auf die immer wieder verwiesen wurde, dazu beigetragen, dass 

die Vorteile des Homeoffice sich nicht vollständig und sofort entfalten konnten. 

Dennoch können im Verlauf der ersten drei Erhebungsphasen Lernerfahrungen 

aus den Einträgen identifiziert werden. Eine sich entwickelnde Gewöhnung im 

Umgang mit der neuen Materialität trug dazu bei, dass sich die Schreiber*innen 

kompetenter fühlten und neue Routinen entwickelten. Im Zuge dessen berichte-

ten sie, in der Lage zu sein, ihrem Arbeitsalltag eine neue Struktur zu geben und 

mit der Zeit die Herausforderungen des Homeoffice besser bewältigten zu kön-

nen. Darüber hinaus gibt es genügend Schreiber*innen, die von den Vorzügen 
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des Homeoffice wie der individuellen Zeiteinteilung und der Möglichkeit ohne Un-

terbrechungen durch Kolleg*innen in ihrem eigenen Rhythmus zu arbeiten von 

Beginn an begeistert waren. Außerdem ist offensichtlich, dass Schreiber*innen, 

die bereits zuvor Erfahrungen im Homeoffice hatten, besser auf die Situation vor-

bereitet waren. Dies gilt sowohl bezüglich der Ausstattung als auch hinsichtlich 

ihrer persönlichen und methodischen Kompetenzen. Insgesamt wird vermehrt 

der Wunsch geäußert, nach der Pandemie weiterhin häufiger von zu Hause aus 

zu arbeiten. Schlussfolgerungen, welche Bedingungen geschaffen werden müs-

sen, damit zufriedenstellend und produktiv von zu Hause gearbeitet werden kann 

und Belastungen reduziert werden, können aus den Einträgen, in denen die Hür-

den und widrigen Umstände thematisiert werden, gezogen werden. 

Wie die Auswertung zeigt, ergeben sich mit der Umstellung auf Homeoffice und 

der damit verbundenen veränderten bzw. neuen Materialität die größten Verän-

derungen in den Bereichen Arbeitsorganisation und Zusammenarbeit. Bezüglich 

der Arbeitsorganisation führen flexible Arbeitszeiten zu Veränderungen und er-

fordern neue Ablauf- und Organisationsstrukturen.  In der Zusammenarbeit mit 

Kolleg*innen resultieren die Veränderungen aus der Anwendung von IKT als Er-

satz für physische Treffen.   

Die in diesem Zusammenhang größten Herausforderungen, mit denen die 

Schreiber*innen konfrontiert sind, sind die unzureichende technische und räum-

liche Ausstattung, fehlende oder geringe Kompetenzen für eigenverantwortliches 

und selbstorganisiertes Arbeiten sowie der fehlende persönliche Kontakt mit Kol-

leg*innen. Darüber hinaus stellt die gleichzeitige Kinderbetreuung aufgrund von 

Kita- und Schulschließungen eine Doppelbelastung dar. Ein weiteres gesteiger-

tes Stressrisiko ergibt sich aus der zunehmenden Entgrenzung von Arbeit und 

Privatleben sowie der Unsicherheit der Schreiber*innen, ob sie produktiv genug 

sind und den Anforderungen ihrer Vorgesetzen entsprechend arbeiten. 

Da langfristig seitens der Beschäftigten der Wunsch besteht, einen Mix aus 

Homeoffice und Präsenzarbeit durchzuführen, bedarf es eines hohen Maßes an 

Anpassungen, um optimale Arbeitsbedingungen und -strukturen zu schaffen. 

Eine erste grundlegende Voraussetzung, die abgeleitet werden kann, sind kon-

krete Vereinbarungen bezüglich Arbeitszeit und Arbeitsumfang im Homeoffice. 
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Insbesondere Vereinbarungen zur Arbeitszeit sind notwendig, um der zunehmen-

den Entgrenzung durch lange Arbeitszeiten, Überstunden und Wochenendarbeit 

entgegenzuwirken.  Gleichzeitig sollten dabei individuelle familiäre Umstände Be-

rücksichtigung finden. Im Rahmen des Arbeitsvertrages oder in Form von Be-

triebsvereinbarungen sind sämtliche Regelungen verbindlich festzuhalten. In die-

sem Zusammenhang gilt es ebenfalls festzulegen, welche physische und techni-

sche Ausstattung bereitgestellt wird und in welchem Umfang der Betrieb die Kos-

ten dafür übernimmt. Die Grundlage dafür bilden die gesetzlichen Anforderungen 

an Telearbeitsplätze aus der Arbeitsstättenverordnung. Nur so kann langfristig 

effizient und unter Einhaltung sämtlicher Arbeits- und Datenschutzrichtlinien im 

Homeoffice gearbeitet werden und körperliche und psychische Gesundheitsrisi-

ken können vermieden werden. Neben den formalen Anpassungen bedarf es zu-

dem eines kulturellen Wandels, damit die Vereinbarungen Wirkung entfalten kön-

nen. Anhand der Einträge kann gemutmaßt werden, dass aufgrund der kol-

lektiven Erfahrungen im Corona-Homeoffice Vorbehalte gegenüber dem Home-

office ein stückweit abgebaut werden konnten, was bedeutend ist, um die bislang 

vorherrschende Präsenzkultur aufzuweichen. Anknüpfend daran wird es darauf 

ankommen, eine Führungskultur basierend auf Vertrauen zu kultivieren und ei-

nen achtsamen Umgang mit den digitalen Tools und den flexiblen Arbeitsbedin-

gungen zu entwickeln. Führungskräfte nehmen diesbezüglich eine wichtige Rolle 

ein. Ebenso wie die Beschäftigten müssen sie sich neue Kompetenzen aneignen, 

um mitarbeiter*innenorientiert und effizient virtuell und auf Distanz zu führen. Sie 

sollten in der Lage sein, ihre Mitarbeiter*innen sowohl auf fachlicher als auch 

sozialer Ebene bei der Bewältigung der oben skizzierten Herausforderungen zu 

unterstützen. Insbesondere dem sozialen Aspekt wird, wie die Einträge belegen, 

zukünftig eine größere Bedeutung zugeschrieben werden. Der fehelende persön-

liche Austausch muss durch geeignete Formate ersetzt werden. Ein Rahmen, der 

informellen Austausch fördert, sollte seitens der Betriebe geschaffen werden. Zu-

dem erfordert es seitens der Führungskräfte einer höheren Sensibilität, um die 

Bedürfnisse und emotionalen Befindlichkeiten von Beschäftigten aus der Ferne 

wahrzunehmen und angemessen darauf zu reagieren. 

Abschließend ist festzuhalten, dass während der Zeit des Corona-Homeoffice 

und in den Logbucheinträgen sichtbar wurde, welche Rahmenbedingungen not-
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wendig sind und in welchen Bereichen Handlungsbedarf besteht. Welche kon-

kreten Instrumente anzuwenden sind, um die Arbeitszufriedenheit und somit das 

Wohlbefinden der Beschäftigten im Homeoffice langfristig zu steigern, kann an 

der Stelle jedoch noch nicht beantwortet werden. 

7.2 Methodenreflexion  

Den Abschluss der Ergebnisdiskussion bildet die Reflexion des methodischen 

Vorgehens zur Datenauswertung als auch die der Methoden zur Datenerhebung 

im Rahmen des Forschungsprojektes Logbuch der Veränderungen. 

Zunächst ist festzuhalten, dass es sich bei den Logbucheinträgen um ein sehr 

umfangreiches und ergiebiges Datenmaterial handelte. Die qualitative Inhaltsan-

alyse nach Gläser und Laudel erwies sich aufgrund der vier konkreten Schritte 

zur Bearbeitung des Materials hilfreich. Diese ermöglichten es, die Fülle an Daten 

strukturiert und für Dritte nachvollziehbar aufzubereiten. Da die Daten in Form 

einer Tagebuchstudie erhoben wurden, sind sie sehr individuell gefärbt. Die Pra-

xistheorie als konzeptioneller Rahmen der Datenauswertung diente diesbezüg-

lich dazu, einen Zugriff auf die speziellen Logbuchdaten zu bekommen. Das Kon-

zept der sozialen Praktiken mit den zugehörigen drei Elementen bewies sich als 

geeigneter Ansatz, um einen allgemeinen Zugang zu den individuellen Beobach-

tungen zu bekommen ohne zu stark zu verallgemeinern, da die Praktiken den-

noch aus den konkreten Beschreibungen der Logbuchschreiber*innen rekonstru-

iert werden konnten. 

Der enorme Umfang der Daten stellte zunächst eine Herausforderung dar. Um 

einen Einstieg in die Daten zu bekommen, erwies sich die erste Sichtung des 

begrenzten Mehrfachschreiber*innen Datensatzes als hilfreich, um erste Prakti-

ken induktiv zu identifizieren. Bei der Überführung dieser auf den Gesamtdaten-

satz zeigte sich jedoch, dass es nicht möglich war, die Autocodierfunktion zum 

Extrahieren der einzelnen Elemente zu nutzen. Grund dafür waren die individu-

ellen Beschreibungen, die es nicht erlaubten, treffende Schlüsselbegriffe für die 

Elemente Kompetenzen und Bedeutung zu identifizieren. Als Konsequenz wurde 

jeder der 710 Einträge einzeln gelesen und die Elemente der Praktiken wurden 

teilweise induktiv und deduktiv codiert. Dies war aufwendig, stellte jedoch sicher, 

keine relevanten Informationen zu vernachlässigen. Zudem ermöglichte dieses 
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Vorgehen im Handlungsfeld Arbeit die Extraktion von Sekundärveränderungen, 

die zur Beantwortung der zweiten Forschungsfrage aufschlussreich waren.  

Da die Schreiber*innen ihre Arbeitsprozesse und ihr konkretes Vorgehen bei 

Ausführung der Praktik nicht detailliert beschrieben, war es schwierig, bei der 

Arbeit mit dem gesamten Datensatz für alle einzelnen Praktiken, die im Mehr-

fachschreiber*innen-Datensatz identifiziert wurden, jeweils die drei Elemente zu 

extrahieren. Dieser Schwierigkeit wurde begegnet, indem die einzelnen Praktiken 

zu größeren, in der Arbeit als Bündel-Praktiken benannt, zusammengefasst wur-

den. Dank des umfangreichen Datenmaterials war es somit möglich, relevante 

Praktiken anhand der drei Elemente zu rekonstruieren. Eine handlungsfeldüber-

greifende Auswertung der Daten hätte an der Stelle ggf. noch mehr Aufschluss 

über einzelne Teilpraktiken der Bündel-Praktiken Homeoffice und Digitale Kom-

munikation und digitales Arbeiten geben können.  

Die Individualität der Einträge ist zum einen auf die Methode der Tagebuchstudie 

und die offen gestellten Fragen zurückzuführen. Zum anderen wurde die Praxis-

theorie als konzeptioneller Rahmen für die Auswertung erst nach Veröffentli-

chung der bürgerwissenschaftlichen Studie festgelegt. Um weiterführende Infor-

mationen für eine feingliedrigere Rekonstruktion der Praktiken und zur Beantwor-

tung der themenspezifischen Forschungsfragen zu erhalten, hätte es sinnvoll 

sein können, Fokusgruppengespräche mit interessierten Logbuchschreiber*in-

nen zu führen. Zudem wäre dies dem Ansatz der bürgerwissenschaftlichen Stu-

die dienlich gewesen. Aufgrund der ohnehin aufwendigen Datenauswertung, die 

sich aus der Fülle und Besonderheit der Daten ergab, wurde jedoch im Rahmen 

der Kolloquien seitens der Studentinnen einstimmig die Entscheidung getroffen, 

von derartigen weiterführenden Datenerhebungen abzusehen. Rückblickend ist 

diese Entscheidung nach wie vor vertretbar, da es gelungen ist, im Vorfeld ge-

troffene Annahmen mit den Logbucheinträgen empirisch zu belegen. In diesem 

Zusammenhang ist abschließend festzuhalten, dass die persönliche Betroffen-

heit von der Corona-Krise eine weitere Hürde bei der Auswertung der Daten dar-

stellte, weil sie die gewonnen Erkenntnisse häufig als trivial erscheinen ließ. Um 

diese Ansicht zu relativieren und sich die Bedeutung der Arbeit vor Augen zu 

führen, half besonders der regelmäßige Austausch mit den Studentinnen und 

Professor*innen im Rahmen der Kolloquien.  
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Die Zielsetzung der vorliegenden Arbeit war es, zu untersuchen, welche Verän-

derungen sich aus dem abrupten Anstieg des Homeoffice während der Corona-

Pandemie in der Arbeitswelt ergeben haben. Der Fokus lag dabei darauf, das 

Homeoffice aus praxistheoretischer Perspektive zu betrachten, um veränderte 

oder neue Arbeitspraktiken und die daraus resultierenden Auswirkungen zu iden-

tifizieren. Dabei wurde der Frage nachgegangen, welche Potenziale und Gren-

zen sich aufgrund der veränderten Arbeitspraktiken und Arbeitsbedingungen hin-

sichtlich der sozialen und ökologischen Nachhaltigkeit ergeben. Die dafür zu un-

tersuchende Datengrundlage bildeten 710 Logbucheinträge aus dem bürgerwis-

senschaftlichen Forschungsprojekt Logbuch der Veränderungen im Handlungs-

feld Arbeit.  

Die Auswertung der Daten erfolgte unter Anwendung der qualitativen Inhaltsan-

alyse nach Gläser und Laudel (2010). Als konzeptioneller Rahmen wurde die 

Praxistheorie zugrunde gelegt. Anhand derer ließen sich aus den Einträgen im 

Handlungsfeld Arbeit drei soziale Praktiken identifizieren, welche strukturiert 

nach den praxistheoretischen Elemente Materialität, Kompetenzen und Bedeu-

tung nach Shove et al. (2012) rekonstruiert wurden.  

Im Rahmen der Auswertung konnten als soziale Praktiken Homeoffice, Digitale 

Kommunikation und digitales Arbeiten sowie Präsenzarbeit rekonstruiert werden.  

Die Ergebnisse der Auswertung sind, dass die Ausführung der Praktik Home-

office zum Schutz von Infektionen am Arbeitsplatz stark angestiegen ist. Dadurch 

veränderte sich die Materialität, nämlich der Arbeitsplatz und die angewendeten 

Arbeitsmittel und neue Kompetenzen wurden notwendig. Die Logbuchschrei-

ber*innen berichteten, dass sie sich in ihren eigenen vier Wänden neue Alltags-

routinen aneignen mussten, um konzentriert und produktiv arbeiten zu können. 

Dies fiel vielen zu Beginn schwer. Im Verlauf der Zeit wurde von einem Kompe-

tenzerwerb in diesem Bereich berichtet. Als eine der größten Herausforderungen 

wurde die parallele Kinderbetreuung und die Vereinbarung des Berufs- und Pri-

vatlebens bzw. deren Abgrenzung geschildert. Hinsichtlich der Bewertung der 

Praktik konnte unter den Schreiber*innen eine Ambivalenz festgestellt werden. 

Die, die über die Kompetenzen verfügten, sich selbst zu strukturieren und die 

keiner Doppelbelastung durch Kinderbetreuung ausgesetzt waren, bewerteten 
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die sich ergebende Flexibilität überwiegend positiv. Andere berichteten von er-

höhtem Stress, wenn die notwendigen Bedingungen für effektives Arbeiten zu 

Hause nicht erfüllt waren. Alle waren sich jedoch einig, dass der persönliche Kon-

takt zu den Kolleg*innen fehlte. 

Im Zuge des Homeoffice hat die Anwendung digitaler Kommunikationsformate 

zugenommen, insbesondere die der Videokonferenz, wofür neue technische und 

methodische Kompetenzen erforderlich wurden. Als Ersatz für physische Treffen 

und Besprechungen diente die digitale Kommunikation sowohl für formelle als 

auch informelle Zwecke. Übereinstimmend wurde beschrieben, dass in den for-

mellen Besprechungen präzise Aussagen und ein erhöhtes Maß an Konzentra-

tion erforderlich waren, was sich bei mehreren Besprechungen hintereinander 

nachteilig auf die Leistung auswirkte. Die informelle Nutzung der neuen Kommu-

nikationsformate für bspw. virtuelle Kaffeerunden konnte nach Aussagen der 

Logbuchschreiber*innen den persönlichen Kontakt nicht ausreichend ersetzen. 

Die Praktik der Präsenzarbeit nahm durch den ersten Lockdown zunächst deut-

lich ab. Infolge der ersten Lockerungen kam es trotz eines möglichen Infektions-

risikos teils zu einer Rückkehr zum Arbeitsplatz. Dabei galt es Auflagen wie dem 

Tragen der Maske und Beachtung der Abstandsregelungen zu erfüllen. Als 

Gründe für die Rückkehr an den Arbeitsplatz vor Ort wurden sowohl die Limitati-

onen des Homeoffice für bestimmte Tätigkeiten, eine Unzufriedenheit im Home-

office, als auch Arbeitgeber, die eine physische Präsenz erwünschten, genannt. 

Im Bereich der sozial-ökologischen Nachhaltigkeitspotenziale oder Hemmnisse 

wurde deutlich, dass bzgl. der sozialen Nachhaltigkeit insbesondere der Wegfall 

zeitraubender Fahrtwege genannt wurde. Die weiteren Vorteile des Homeoffice 

wie Vereinbarkeit von Berufs- und Privatleben sowie die flexible Arbeitsgestal-

tung konnten sich pandemiebedingt jedoch nur begrenzt entfalten. Neben den 

bereits oben aufgeführten Nachteilen führten insbesondere die Begrenzung in 

den Freizeitaktivitäten und Einschränkungen der sozialen Kontakte dazu, dass 

das Homeoffice teilweise als isolierend empfunden wurde und das Privatleben 

noch nicht genügend von der Arbeit abgegrenzt werden konnte. 

Bezüglich der ökologischen Nachhaltigkeit wurde der Wegfall von Arbeitswegen 

und Dienstreisen hinsichtlich CO2-Einsparungen vielfach positiv hervorgehoben. 

Dem sind jedoch Reboundeffekte wie ein höherer Bedarf bzgl. Räumlichkeiten 
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und Heizenergie oder zusätzliche Fahrtwege für Erledigungen, die sonst auf dem 

Arbeitsweg erledigt wurden, gegenüberzustellen. Allein aus den Logbucheinträ-

gen kann deshalb noch keine abschließende Beurteilung der ökologischen Nach-

haltigkeit formuliert werden kann. An der Stelle bedarf es weiterer Forschungsar-

beit dahingehend, wie sich bspw. aufgrund des Homeoffice das Mobilitätsverhal-

ten in Zukunft verändert. 

Insgesamt kann festgestellt werden, dass trotz der mitunter widrigen Umstände 

und anfänglichen Schwierigkeiten einer Großteil der Schreiber*innen die Aus-

übung des Homeoffice als positiv wahrgenommen hat, was sich insbesondere 

darin zeigt, dass vielfach der Wunsch geäußert wird, auch nach der Pandemie 

ein kombiniertes Arbeitsmodell aus Homeoffice und Büro umsetzen zu können. 

Um die sozialen Vorteile des Homeoffice jedoch umfänglich zu entfalten, bedarf 

es der Etablierung notwendiger Rahmenbedingungen wie der Bereitstellung phy-

sischer und technischer Ausstattung durch den Arbeitgeber, verbindliche Verein-

barungen zu Arbeitszeit und Arbeitsumfang im Homeoffice, Konzepte zur Förde-

rung der notwendigen Kompetenzen in den Bereichen Selbstorganisation und 

achtsamer Umgang mit digitalen Tools als auch die Etablierung einer Führungs-

kultur, die auf Vertrauen basiert, sowie Formate, die die soziale Interaktion im 

digitalen Raum unterstützen. 

Abschließend wird in diesem Zusammenhang festgestellt, dass sich ein weiterer 

Forschungsbedarf bezüglich der Frage ergibt, welche konkreten Instrumente an-

zuwenden sind, um die Arbeitszufriedenheit und somit das Wohlbefinden der Be-

schäftigten im Homeoffice zu steigern. 
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Anhänge 

Anhang 1: Überblick Studienergebnisse 

Kriterien Studie I Studie II Studie III 

Thema Homeoffice in der Corona-Krise – 

eine nachhaltige Transformation 

der Arbeitswelt? 

Online-Befragung von Beschäftig-

ten: Wie Corona den Arbeitsalltag 

verändert hat. 

Arbeiten in der Corona-Epidemie 

– auf dem Weg zum New Normal. 

Institution Universität Konstanz, Excel-

lenzcluster „The Politics of Ine-

quality“ 

Institut für Arbeitsmarkt und Be-

rufsforschung – Forschungsein-

richtung der Bundeagentur für Ar-

beit 

Fraunhofer-Institut für Arbeitswirt-

schaft und Organisation IAO 

Erhebungsinstrument Befragung, Tagebuchstudie Online-Befragung Befragung 

Erhebungszeitraum 30. März 2020 bis 15. Mai 2020 11. April 2020 bis 25. Mai 2020 04. Mai 2020 bis 24. Mai 2020 

Stichprobe 699 Erwerbstätige im Home-

office (HO) 

Verteilung von Alter und Ge-

schlecht unter den Befragten ent-

spricht dem der deutschen Er-

werbsbevölkerung  

1.212 Beschäftigte aus privatwirt-

schaftlichen Unternehmen (≥ 50 

Beschäftigte), die digitale IKT 

nutzen  

Knapp 500 Führungskräfte aus 

Unternehmen verschiedener 

Branchen und Größen 

78% Privatwirtschaft 

22% öffentlicher Bereich 

52% Dienstleistungsbranche 

20% aus Unternehmen ≤ 250 Be-

schäftigte 

80% aus Unternehmen ≥ 250 Be-

schäftigte (50% davon aus Unter-

nehmen ≥ 1000 Beschäftigte) 
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Kriterien Studie I – im HO Beschäftigte Studie II – IKT Nutzer*innen Studie III - Führungskräfte 

Ziel Status-Quo Analyse, 

Entwicklungsbedarfe ableiten  

Veränderungen identifizieren, Be-

finden der Beschäftigten erfassen 

Veränderungen identifizieren, Ent-

wicklungsbedarfe ableiten 

Status-Quo zur Arbeit im 

Homeoffice 

 

• 60% der Befragten arbeiteten 

vor März 2020 ausschließlich in 

den Räumlichkeiten der Arbeit-

geber*innen 

• Etwa die Hälfte der Befragten 

arbeiteten während der Krise 

zumindest gelegentlich im HO 

(Anstieg um 15% zum Vorjahr) 

• 50% der Beschäftigten, die im 

HO arbeiten, nehmen es Voll-

zeit in Anspruch 

• Der Anteil derer, die überwie-

gend von zu Hause aus arbeite-

ten beträgt 27% 

• 45% arbeiteten weiterhin in der 

Betriebsstätte 

• Stärkere Nutzung des HO ins-

besondere von Beschäftigten, 

die parallel Betreuungsaufga-

ben erfüllen mussten – 70% der 

Männer, 78% der Frauen 

• Bis zur Krise mehrheitlich klas-

sische Unternehmensorganisa-

tion mit Präsenzkultur 

• In über 90% der Unternehmen 

haben die Angestellten einen 

festen Büroarbeitsplatz 

• In 54% der Unternehmen konn-

ten vor der Krise keine oder nur 

weniger Mitarbeiter Gebrauch 

von HO machen 

• 70% der Unternehmen gaben 

an, dass die Arbeit vollständig 

oder zum größten Teil ins HO 

verlagert wurde 

• In 21% der Unternehmen wurde 

eine 50:50 Aufteilung der Büro-

belegung mit Hilfe dezentraler 

Absprachen angewendet 

Arbeitszeit • Mehr als 50% der Befragten be-

richteten über die vertraglich 

vereinbarte Arbeitszeit hinaus 

zu arbeiten 

• Zwei Drittel der Befragten arbei-

teten ca. 15% weniger als im 

Vorjahr 

• Arbeitszeitverkürzung durch 

Kurzarbeit betraf ein Viertel der 

Befragten  

 

• Flexible und entgrenzte Arbeits-

zeiten als Folge der ortsflexib-

len Arbeit, 15% gaben an, dass 

dies für die meisten ihrer Be-

schäftigten zutrifft, 51% für we-

nige Mitarbeiter*innen 
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Kriterien Studie I – im HO Beschäftigte Studie II – IKT Nutzer*innen Studie III - Führungskräfte 

Arbeitszeit  • Verkürzung aufgrund paralleler 

Kinderbetreuung betraf 29% der 

befragten Männer und 28% der 

befragten Frauen 

• 55% der Befragten wurden von 

ihren Arbeitgebern zum Abbau 

von Überstunden oder Urlaubs-

tagen angehalten 

• Zeitgleich leisteten 20% der Be-

fragten mehr Überstunden als 

im Vorjahr v.  a. um Arbeitsaus-

fälle von Kolleg*innen zu kom-

pensieren 

• Insgesamt leisteten weniger Be-

schäftigte Überstunden, dafür 

durchschnittlich eine höhere 

Anzahl an Überstunden 

• Verschiebung der regulären Ar-

beitszeiten, v. a. durch parallele 

Betreuungsaufgaben, traf für 

38% der Männer und 53% der 

Frauen zu 

 

 

 

 

 

• 35% gaben an, dass wenige ih-

rer Angestellten ihre Arbeitszeit 

verkürzten (Aufgaben nicht aus-

führbar, Urstunden- und Ur-

laubsabbau) 

• Wochenendarbeit wurde von 

26% der Führungskräfte für we-

nige Mitarbeiter bestätigt 

• Mehr Überstunden als zuvor 

wurden von 24% der Befragten 

für wenige Beschäftigte bestä-

tigt, 13% gaben an, dass ihr 

Mitarbeiter*innen weniger Über-

stunden leisten 
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Kriterien • Studie I – im HO Beschäftigte • Studie II – IKT Nutzer*innen • Studie III - Führungskräfte 

Kommunikation • Keine Angaben • Gestiegene Anwendung digita-

ler IKT 

• Weniger Besprechungen vor 

Ort 

• Anstieg der ortsunabhängigen 

Kommunikation (Video- und Te-

lefonkommunikation) bei allen, 

die im HO arbeiteten 

• Anstieg orts- und zeitunabhän-

giger Kommunikation (E-Mail 

und Messengerdienste) bei de-

nen, die weiterhin vor Ort arbei-

teten, bei im HO Beschäftigten 

auf konstant hohen Niveau 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

• Einsatz von Video- und Web-

konferenzsystemen 93% 

• Mitarbeitergespräche per Vide-

okonferenz 62% 

• Einstellungsgespräche per Vi-

deokonferenz 57% 

• Auftragsabwicklung per Video- 

Telefonkonferenz 73% 

• Neue Beratungs- und Dienst-

leistungsangebote per Video-

konferenz entwickelt und einge-

setzt 49% 

• Workshops und Schulungen via 

Video- und Webkonferenzen 

73% 

• Informations- und Schulungsun-

terlagen zu Kollaborationssoft-

ware bereitgestellt 54% 

 

 

 

 

 

 

 



Anhänge  

XI 

Kriterien • Studie I – im HO Beschäftigte • Studie II – IKT Nutzer*innen • Studie III - Führungskräfte 

Produktivität • Mehr als 75% bestätigen enga-

giert und produktiv im HO zu ar-

beiten 

• 45% gaben an besser und pro-

duktiver als im Büro arbeiten zu 

können 

• Parallele Kinderbetreuung geht 

zu Lasten der Produktivität 

• 40% der Männer und 44% der 

Frauen gaben an, weniger effi-

zient zu arbeiten aufgrund von 

Betreuungsaufgaben 

• Unter den Beschäftigten ohne 

Betreuungsaufgaben, beklagten 

33% der Männer und 26% der 

Frauen weniger effizient zu ar-

beiten 

• Verminderte Produktivität auf-

grund paralleler Kinderbetreu-

ung in 14% der Unternehmen 

häufig der Fall gewesen,35% 

gaben an, dass es selten der 

Fall war 

• Produktivitätsverlust durch 

mangelnde Ausstattung (kein 

zweiter oder zu kleiner Bild-

schirm) bei 8% der Unterneh-

men war das häufig der Fall, bei 

38% eher selten 

• Produktivitätseinbußen auf-

grund fehlender Kompetenzen 

bestätigten 12% sei häufig und 

31% selten der Fall 

 

 

 

Vereinbarkeit • 70% bewerten die Vereinbarkeit 

von Arbeits- und Privatleben 

positiv 

 

 

 

 

 

• Keine Angaben • Keine Angaben 



Anhänge 

XII 

Kriterien • Studie I – im HO Beschäftigte • Studie II – IKT Nutzer*innen • Studie III - Führungskräfte 

Belastungen • 20% gaben an unter sozialer 

Isolation zu leiden (Isolation pri-

vater Kontakte ist zu berück-

sichtigen) 

• 16% litten unter emotionaler Er-

schöpfung (leichter Anstieg im 

Laufe des Erhebungszeitraum) 

• Gefahr von Überbelastung auf-

grund von Mehrarbeit 

• Wahrgenommene emotionale 

oder psychische Belastung bei 

fast der Hälfte der Befragten 

• Doppelbelastung durch paral-

lele Betreuung 

• Wahrgenommene Belastung 

variiert entsprechend der Um-

stände 

 

 

 

 

 

 

• Gesundheitliche Probleme 

durch Überbelastung und Ent-

grenzung traten laut Führungs-

kräften nur bei 4% der Beschäf-

tigten häufig und bei 23% selten 

• Physische Beschwerden auf-

grund nicht ergonomischer Aus-

stattung, 10% häufig der Fall, 

30% selten 

Führung • 57% der Befragten wünschen 

sich mehr Unterstützung durch 

ihre Führungskräfte 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

• Vorbehalte über Arbeit im HO 

bestehen nach wie vor 

• Vier von fünf Beschäftigten er-

hielten gute Unterstützung von 

ihren Arbeitgeber*innen im Um-

gang mit psychischen oder 

emotionalen Belastungen 

• 40% der Befragten Führungs-

kräfte bestätigten, dass Weiter-

bildungen zu Führung auf Dis-

tanz notwendig sind 

• 12% waren mit der Führung auf 

Distanz überfordert 
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Kriterien • Studie I – im HO Beschäftigte • Studie II – IKT Nutzer*innen • Studie III - Führungskräfte 

Vorbehalte ggü. Homeoffice / 

Defizite / Risiken 

• 60% beanstanden den Mangel 

an notwendiger Hardware (Lap-

top, zweiter Bildschirm, Telefon) 

• 55% wünschen mehr Unterstüt-

zung durch die IT-Abteilung 

Vorbehalte vor und z.T noch wäh-

rend der Krise 

• Tätigkeiten nicht für HO geeig-

net – 80% der nicht im HO Be-

schäftigten 

• Arbeitgeberseitig nicht gestattet 

gaben 44%, derjenigen, die 

nicht im HO arbeiteten  

• Mangelnde IT-Infrastruktur, feh-

lende IT-Kompetenzen, 26% 

derer, die HO nicht nutzten aber 

deren Tätigkeiten geeignet wä-

ren 

• Von Führungskräften er-

wünschte Präsenzkultur – 39%  

• Wunsch nach Trennung von 

Berufs- und Privatleben – 30% 

• Bedenken über Qualität der Zu-

sammenarbeit mit Kolleg*innen 

– 28% 

Defizite / Risiken 

Doppelbelastung von Kinderbe-

treuung und HO wirkt sich negativ 

auf die Produktivität, Arbeitszufrie-

denheit und wahrgenommene Ar-

beitsbelastung aus 

Vorbehalte vor der Krise 

• Fehlende Betriebsvereinbarun-

gen 58% 

• Tätigkeiten, die sich nicht für 

HO eignen 51% 

• Fehlende IT-Infrastruktur  

• Vorbehalte von Führungskräf-

ten (28%) und Geschäftsfüh-

rung (30%) 

• Haltungs- und kulturbezogene 

Widerstände 

Defizite 

• Ein Drittel bestätigten einen 

Mangel an ergonomischer Aus-

stattung (höhenverstellbare 

Schreibtische und Stühle, zwei-

ter größerer Bildschirm) 
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Kriterien Studie I – im HO Beschäftigte Studie II – IKT Nutzer*innen Studie III - Führungskräfte 

Lernerfahrungen • Flexibilisierung des Arbeitsortes 

führt zu Flexibilisierung der Ar-

beitszeit 

• Leistungsfähigkeit, Engagement 

und Produktivität im HO sind 

vergleichbar hoch zur Arbeit im 

Büro  

• HO kann die Arbeitszufrieden-

heit steigern 

• Vorbeugung potenzieller Gefah-

ren von Überlastung, emotiona-

ler Erschöpfung, sozialer Isola-

tion und Entgrenzung mit Hilfe 

der richtigen Maßnahmen not-

wendig 

• Wunsch nach Präsenzarbeit 

bleibt bestehen, um persönli-

chen Kontakt mit Kolleg*innen 

aufrechtzuerhalten 

• Vorbehalte ggü. dem HO konn-

ten im Vergleich zu Befragungs-

werten aus dem Jahr 2017 

konnten während des Erhe-

bungszeitraums massiv abge-

baut werden 

• Präsenzkultur und Bedenken 

bezüglich der Trennung von Be-

rufs- und Privatleben sowie zur 

Zusammenarbeit mit Kolleg*in-

nen wurden weniger 

• IKT diente, um Arbeitsprozesse 

aufrechtzuerhalten 

• Kompetenzen im Umgang mit 

Medien wurden erworben 

 

• Abbau von Vorbehalten ggü. 

der Arbeit auf Distanz bei 50% 

der befragten Führungskräfte  

• 56% stimmten voll und ganz zu, 

dass HO ohne für den Betrieb 

nachteilige Auswirkungen um-

gesetzt werden kann, 33% 

stimmten dem eher zu 

• Forderungen der Angestellten 

nach Anspruch auf HO können 

nicht mehr ohne Weiteres abge-

lehnt werden – 52% stimmen 

voll und ganz zu, 32% stimmen 

eher zu 

• Ca. 40% der Führungskräfte 

nehmen an, dass die Forderun-

gen nach HO steigen werden 

• 60% sind überzeugt, dass 

Dienstreisen zukünftig kritisch 

hinterfragt werden müssen und 

durch virtuelle Konferenzen er-

setzt werden können, weitere 

30% stimmen dem eher zu 
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Kriterien Studie I – im HO Beschäftigte Studie II – IKT Nutzer*innen Studie III - Führungskräfte 

Lernerfahrungen   • 70% sind voll und ganz über-

zeugt, dass Zusammenhalt und 

eine starke Unternehmenskultur 

die entscheidenden Erfolgsfak-

toren darstellen 

• 43% konnten erfahren, dass mit 

großem Engagement und der 

Zusammenarbeit von Mitarbei-

ter*innen und Führungskräften 

innovative Lösungen entwickelt 

werden konnten 

• 27% erkannten Einsparpotenzi-

ale von Büroflächen durch mo-

biles Arbeiten, 35% stimmen 

dem eher zu 

Entwicklungsbedarfe • Betriebliche und politische Rah-

menbedingungen für die Arbeit 

im HO schaffen – 45% wün-

schen sich mehr Unterstützung, 

um nach der Krise weiter im HO 

arbeiten zu können 

• Notwendige IT bereitstellen, um 

effizientes Arbeiten zu ermögli-

chen 

 

• Keine Angaben • Strategieentwicklung zur Prä-

vention gesundheitlicher Risi-

ken – 74%  

• Kompetenzschulungen für Füh-

rungskräfte zum Thema Risi-

koprävention – 74% 

• Kompetenzschulungen zum 

Thema Führung auf Distanz – 

54% 

• Training für Selbstmanagement 

– 46%  
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Kriterien • Studie I – im HO Beschäftigte • Studie II – IKT Nutzer*innen • Studie III - Führungskräfte 

Entwicklungsbedarfe • Aus- und Weiterbildungen für 

Führungskräfte bezüglich virtu-

eller Führung und Teamförde-

rung auf Distanz fördern 

• Weiterbildungen, Schulungen 

und Informationsmaterial für ge-

sundes und effizientes Arbeiten 

im HO zu Verfügung stellen 

• Konzepte, Methoden und Richt-

linien zur Begrenzung der Risi-

ken erarbeiten 

 • Schulung von Kommunikations- 

und Medienkompetenzen – 

42% 

• Digitalisierung von Prozessen: 

Digitale Signaturen – 55%, 

Plattformen für informellen Aus-

tausch – 42%, Informationsbe-

reitstellung zur Arbeit im HO – 

44% 

• Aktivitätsorientierte, flexible Bü-

rogestaltung – 42% 

Zukunftsaussagen • 56% der Befragten wollen auch 

zukünftig weiterhin im HO arbei-

ten 

• Wunsch nach einer Mischung 

aus HO und Präsenzarbeit 

• Mehrheit möchte an zwei bis 

drei Tagen im HO arbeiten 

• 25% stimmen für Vollzeit HO 

• Keine Angaben • 42% der Befragten Führungs-

kräfte bekräftigten im Mai, mo-

bile Arbeitsformen auszuweiten 

• 44% hatten dazu noch keine 

Entscheidung getroffen 
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Anhang 2: Fragebogen Logbuch der Veränderungen 

1. Logbucheintrag vom 

Hier können Sie so oft Sie mögen Ihre Beobachtungen in das ‚Logbuch der Verän-

derungen‘ eintragen. Lieber kürzer und häufiger als nur ein Mal. 

Datum 

2. Ihr Logbuch-Eintrag 

Die Corona-Pandemie hat vielfältigen Einfluss auf nahezu alle Lebensbereiche und 

das gesellschaftliche Zusammenleben. Bitte überlegen Sie, welche Veränderungs-

phänomene und Verhaltensweisen Sie z.B. bei sich selbst, in Ihrem näheren und 

weiteren Umfeld sowie durch Medien beobachten. 

Zu den folgenden sechs Themen können Sie Logbucheinträge vornehmen und Ihre 

beobachteten Veränderungen beschreiben. Wählen Sie für Ihren Logbucheintrag 

die für Sie relevanten Themen. Was hat sich verändert? Für wen hat sich etwas 

verändert? Was sind die Gründe für die jeweilige Veränderung? Wie bewerten Sie 

die Veränderungen aus jetziger Sicht? 

• Mobilität: verändertes Mobilitätsverhalten, Wahl Verkehrsmittel, sich bewegen 

im öffentlichem Raum ... Einkaufen/ Versorgung: mehr / weniger / anderes / 

woanders einkaufen / selber machen ... 

• Familie/ Freizeit: Wohnsituation und Zusammenleben, Sport, Musik, Kultur, 

Ausgehen ... 

• Arbeit: Einkommen, Organisation, Kommunikation, Produktion, Arbeitsrecht 

und Sonderregelungen, Führung / Loyalität ... 

• Fürsorge/ Betreuung: Versorgung und Betreuung Angehöriger, Bekannter, Kin-

der sowie hilfsbedürftiger, älterer oder kranker Menschen ... 

• Information/ Kommunikation: Änderung der Mediennutzung, Änderung der be-

nutzten Kommunikationskanäle, neue relevante Informationsquellen, Unterhal-

tungsmedien ... 

• Sonstiges: 

3. Wie bewerten Sie die Gesamtsituation aus jetziger Sicht? 

Sind die Entwicklungen eher positiv, eher negativ oder neutral im Hinblick auf As-

pekte 

wie 

• Unsicherheit – Sicherheit 

• Solidarität – Egoismus 

• Nähe – Distanz 

• Beschleunigung – Entschleunigung 

• Nachhaltigkeit – nicht nachhaltige Entwicklung 

• Vertrauen – Skepsis 

• Zukunft – Vergangenheit 

• …? 
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4. Filterfrage: Ist dies Ihr erster Logbucheintrag? 

Ja/ nein 

Bei Ja: Sozioökonomische Fragen 

• Tätigkeit: Schüler – Azubi – Student*in – Angestellte*r – Unternehmer*in – 

Rentner*in – Sonstiges 

• Altersgruppe: 15-20, 21-30, 31-40, 41-50, 51-60, 61-70, 71-80, 81-90, 91 und 

älter 

• Geschlecht: weiblich, männlich, divers  

5. Ihr individuelles Pseudonym 

Wir möchten Ihre Einträge anonym zusammenführen. Bitte erstellen Sie Ihren 

Code nach jedem Eintrag immer nach folgendem Schema: 

Letzte beide Ziffern Ihrer Postleitzahl (z.B. 12345 = 45) 

Erster + letzter Buchstabe Ihres Vornamens (z.B. Jörg = jg) 

Erster + letzter Buchstabe Ihres Geburtsortes (z.B. Berlin = bn) Erste + letzte Zif-

fer 

Ihrer Hausnummer (z.B. Nr. 8 = 08) 

Du hast eine oder mehrere Fragen auf dieser Seite nicht vollständig beantwortet. 

Ich möchte auf dieser Seite keine weiteren Angaben machen 

6. Stimmen Sie der Datenschutzerklärung zu? 

Falls Sie nicht zustimmen, wird Ihr Logbucheintrag ohne speichern beendet. 

Ja 

Nein 

Einwilligungserklärung gemäß Datenschutz für die Citizen-Science Befra-

gung 'Logbuch der Veränderungen' 

Das Forschungszentrum Nachhaltigkeit – Transformation – Transfer der Fachhoch-

schule für nachhaltige Entwicklung Eberswalde (HNE Eberswalde) nimmt den 

Schutz Ihrer persönlichen Daten sehr ernst. Wir behandeln Ihre Daten vertraulich 

und entsprechend der gesetzlichen Datenschutzvorschriften sowie dieser Daten-

schutzerklärung. 

Auf diesen Seiten bitten wir Sie um Kurzbeiträge in das 'Logbuch der Veränderun-

gen' über Ihre Beobachtungen angesichts der Corona-Pandemie. Ziel der Umfrage 

ist es, Daten zu erheben, um die eintretenden gesellschaftlichen Veränderungen zu 

untersuchen. 

Die Teilnahme an dieser Umfrage ist ohne die Nennung Ihres Namens möglich. 

Eine Registrierung mit Namen oder Email-Adresse ist für die Teilnahme nicht erfor-

derlich. Um mehrmalige Einträge in Ihr „Logbuch der Veränderungen“ zusammen-

führen zu können, werden Ihre inhaltlichen Einträge pseudonymisiert zusammen-

geführt. Im Rahmen der Umfrage bzw. des Logbuchs bitten wir Sie um Informatio-

nen zu Ihrer Person, um dadurch bei den Ergebnissen auch soziale Faktoren (Ge-

schlecht, Altersklasse, Tätigkeit) einbeziehen und so die Datenauswertung verbes-

sern zu können. Sie sind Ihnen 

persönlich nicht zuzuordnen.  
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Die Umfragedaten werden durch das Forschungszentrum Nachhaltigkeit – Trans-

formation – Transfer der Hochschule für nachhaltige Entwicklung Eberswalde auf-

bereitet. Es ist geplant, eine Datenauswertung in Hinblick auf die in der Projektbe-

schreibung vorgesehenen Fragen vorzunehmen und hierbei ggfs mit weiteren 

Hochschulen aus dem HOCH-N-Verbundprojekt (https://www.hochn.uni-ham-

burg.de/) zu kooperieren. Gegebenenfalls werden die erhobenen Daten als Open-

Source-Daten der Wissenschaft zur öffentlichen Nutzung zur Verfügung gestellt. 

Die Seite läuft als https mit SSL-Verschlüsselung ebenso soscisurvey als per 

iframe integriertes Fragebogen-Tool. Als technischer Dienstleister für den Betrieb 

dieser Webseite im Internet werden Leistungen von RAIDBOXES (RAIDBOXES 

GmbH, Friedrich-Ebert-Straße 7, 48153 Münster) als Auftragsverarbeiter gemäß 

Artikel 28 DSGVO in Anspruch genommen. Die Webseite nutzt das WordPress 

Analyse Plugin WP Statistics. Anbieter dieses Plugins ist wp-statistics.com. Aus 

den Daten werden in anonymisierter Form einfache Statistiken erstellt. Dazu wer-

den keine Nutzungsprofile erstellt und auch keine Cookies gesetzt. Sämtliche von 

WP Statistics erhobenen Daten werden vollständig anonymisiert auf diesem Webs-

erver gespeichert. Eine persönliche Identifizierung eines Besuchers ist somit, auch 

nachträglich, nicht möglich. 

Verantwortlich 

Das „Logbuch der Veränderungen“ ist ein Projekt des Forschungszentrums Nach-

haltigkeit – Transformation – Transfer an der HNE Eberswalde. Verantwortlicher im 

Sinne 

der Datenschutz-Grundverordnung, sonstiger in den Mitgliedstaaten der Europäi-

schen Union geltenden Datenschutzgesetze und anderer Bestimmungen mit daten-

schutzrechtlichem Charakter ist die: 

Hochschule für nachhaltige Entwicklung Eberswalde Forschungszentrum Nachhal-

tigkeit – Transformation – Transfer vertreten durch 

Prof. Dr. Benjamin Nölting 

Schicklerstraße 5 

16225 Eberswalde 

Telefon: +49 3334 657 335 

benjamin.nölting@hnee.de 

Website: www.hnee.de 

Datenschutzbeauftragter: 

Hochschule für nachhaltige Entwicklung Eberswalde 

Datenschutzbeauftragter 

Schicklerstraße 5 

16225 Eberswalde 

Telefon: (03334) 657444 

datenschutz@hnee.de 

 

mailto:datenschutz@hnee.de
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Anhang 3: Codierplan 

Code: Praktik Definition der  
Praktik 

Code: Material 
Objekte, Infrastruktur, 
Werkzeuge, Körper 
 
 
Ankerbeispiel 
Leitfragen: Was wird zur 
Ausführung der Praktik be-
nötigt? 

Code: Kompetenz 
Fachwissen, praktisches 
und verinnerlichtes Wissen, 
Formen des Verstehens 
 
Ankerbeispiel 
Leitfragen: Was wird ge-
tan? Wie wird vorgegan-
gen? Was funktioniert gut, 
was schlecht? 

Code: Bedeutung 
Kulturelle Konventionen, 
Erwartungen, mentale Akti-
vitäten, Emotionen  
 
Ankerbeispiel 
Leitfragen: Warum wird die 
Praktik durchgeführt? Wie 
wird die Praktik bewertet? 
Welche Gefühle entstehen 
dabei?  

Homeoffice Teilweise oder aus-
schließliche Ausfüh-
rung der Erwerbsar-
beit außerhalb der 
Betriebsstätte 

Ich habe mir nun eine ex-
terne Tastatur gekauft um 
besser arbeiten zu können. 
Trotzdem habe ich etwas 
Rückenschmerzen durch 
die unpassende Schreib-
tischausstattung. (Logbuch-
schreiber*in 305, Pos. 20) 

Ich kann mich inzwischen in 
der Wohnung ziemlich gut 
auf das Arbeiten konzent-
rieren. Im Gegensatz zu 
den ersten Wochen schaffe 
ich es inzwischen meistens, 
mir Zeiträume vorzuneh-
men, in denen ich arbeite 
und keine anderen Dinge 
wie Essenszubereitung o-
der Aufräumen mache. 
(Logbuchschreiber*in 342, 
Pos. 11) 

Heimarbeit wird sogar an-
geordnet, damit sich nie-
mand auf Arbeit ansteckt. 
(Logbuchschreiber*in 85, 
Pos. 17) 
 
„Heimarbeit ist wegen Kind 
schwierig und gelingt am 
ehesten abends“ (Logbuch-
schreiber*in 65, Pos. 6) 
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Digitale Kom-
munikation 
und digitales 
Arbeiten 

Formen der Kommu-
nikation und Zusam-
menarbeit über eine 
räumliche Distanz 
hinweg unter Zuhilfe-
nahme von IKT 

Viele Leute skypen, zoo-
men oder jitsien jetzt für die 
Arbeit oder auch privat. Vor 
einer Woche herrschte 
noch große Unsicherheit 
darüber (Logbuchschrei-
ber*in 186, Pos. 7) 

Für die Kommunikation 
fehlt es mir noch etwas an 
Erfahrung mit den verschie-
denen Tools. Da ist jetzt die 
Zeit, diese zu sammeln. 
Vielleicht ergibt sich dabei 
auch die Möglichkeit, dass 
Tools besser auf die unter-
schiedlichen Bedarfe aus-
gerichtet werden. (Log-
buchschreiber*in 59, Pos. 
11) 

In der Abteilung haben wir 
jetzt unsere Teamrunde ins 
Digitale verlegt  (Logbuch-
schreiber*in 228, Pos. 16) 
 
Ich organisiere mit einzel-
nen Kolleg*innen virtuelle 
Kaffeerunden um auch den 
sozialen Kontakt zumindest 
ein bisschen zu pflegen. 
(Logbuchschreiber*in 146, 
Pos. 5) 
 
wenn sich an einem Tag 
die Videotermine häufen, 
empfinde ich es in der 
Summe als sehr anstren-
gend. (Logbuchschreiber*in 
18, Pos. 15) 

Präsenzarbeit Ausführung der Er-
werbsarbeit in der 
Betriebsstätte 

Wir dürfen nun wieder ver-
mehrt ins Büro. Mit Masken 
natürlich. Und wir müssen 
uns absprechen, dass nur 
einer der BörokollegInnen 
da ist. (Logbuchschreiber*in 
213, Pos. 10) 

Bei Präsenzarbeit in der 
Hochschule frage ich mich 
immer, ob ich wirklich gut 
genug Abstand halte. (Log-
buchschreiber*in 233, Pos. 
7) 

Es ist einfach zu viel zu tun, 
das ich nicht daheim erledi-
gen kann. (Logbuchschrei-
ber*in 107, Pos. 8) 
 
Ich bin sehr erleichtert, wie-
der ins Büro fahren zu kön-
nen und freue mich auf den 
direkten Austausch mit Kol-
leg*innen und einen ruhi-
gen Arbeitsplatz.“ (Log-
buchschreiber*in 422, Pos. 
10) 
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Anhang 4: Liste der Codes 

Codesystem Häufigkeit 

  Arbeit 710 

    Homeoffice 1123 

      Material 136 

      Kompetenz 126 

      Bedeutung 0 

        Sinn/Motive/Gründe 26 

        Ansichten/Überzeugungen/Emotionen 146 

      Bewertung 52 

        negativ 17 

        positiv 21 

      Veränderungsdimensionen 69 

        keine Veränderung 13 

        neu 5 

        weniger 2 

        mehr 49 

      Sekundärveränderung (Auswirkung) 268 

        Vereinbarkeit 33 

        Entgrenzung 23 

        Führung 40 

        neue Regelungen und Strukturen 23 

        Entschleunigung 7 

        Arbeitsweg 21 

        Wegfall von Dienstreisen 5 

        Arbeitsorganisation 8 

        Aufgaben 10 

        Arbeitszeit/Arbeitsaufwand 32 

        Produktivität 15 

        Zunehmende Belastungen 13 

        Einkommen 38 

    Digitale Kommunikation und digitales Arbeiten 737 

      Material  223 

      Kompetenz 38 

      Bedeutung 0 

        Motive/Gründe 66 

        Ansichten/Überzeugungen/Emotionen 43 

      Bewertung 0 

        positiv 13 

        negativ 16 

      Veränderungsdimensionen 0 

        keine Veränderung 0 

        neu 7 



Anhänge 

VIII 

        weniger 1 

        mehr 16 

    Präsenzarbeit 181 

      Material 35 

      Kompetenz 7 

      Bedeutung 0 

        Motive/Gründe 31 

        Ansichten/Überzeugungen/Emotionen 19 

      Veränderungsdimensionen 0 

        weniger 6 

        mehr nach Lockerungen 6 

    Allgmeine Veränderungen, Wahrnehmungen  
und Beobachtungen 

187 

      Reflexion 28 

      Jobverlust 12 

      Unsicherheiten 40 

      Berufgruppen/Branchen 35 

      Arbeitsmarkt 18 

      Kurzarbeit  54 
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Anhang 5: Auszug des Datensatzes 

Logbuchschreiber*in Phase/Wo-

che 

Logbuch- 

eintrag 

vom 

Handlungsfeld Arbeit 

Logbuchschreiber*in 11 Phase Eins- 

Woche Eins 

27.03.2020 Einkommen gleichbleibend durch HomeOffice, Umstellung auf Digitalisie-

rung, Kommunikation ausschließlich telefonisch per Email, Produktivität 

gleichbleibend aber mit verlängerten Bearbeitungszeiten durch langsame 

Internetverbindungen 

Logbuchschreiber*in 18 Phase Eins-

Woche Eins 

27.03.2020 Ich arbeite nun 4 bis 5 Tage zuhause. Mein Partner ebenso. Wir leben auf 

54 qm, aber wir haben ein Wohnzimmer und eine Küche mit Schreib-

tisch/Küchentisch. Wir wechseln uns immer mal wieder ab, wer im Wohn-

zimmer arbeiten darf. Meine Pausen sind länger als am Arbeitsplatz, weil 

ich nicht nur esse und mit Kolleg*innen rede, sondern manchmal koche, 

einen Mittagsschlaf mache oder Spazierengehe. 

Wir kommunizieren im Team über Slack. Das funktoniert ganz gut. Zu se-

hen, dass andere online sind, hilft mir, mich zu motivieren, weil ich mich 

nicht alleine fühle. Mein Vorgesetzter hat bereits Mitte Februar den Ernst 

der Lage erkannt und uns angeboten, dass wir jederzeit zuhause arbeiten 

dürfen, wenn wir möchten. Das weiß ich sehr zu schätzen und ich habe 

nun eine wohlwollendere Einstellung ihm gegenüber als zuvor, weil ich 

weiß, dass ihm unsere Gesundheit wichtig ist.  

Mein Einkommen im öffentlichen Dienst bleibt, dafür bin ich sehr dankbar. 
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Wir hatten nun schon zwei Mittags- und Kaffeepausen über Zoom. Das war 

eigentlich gut, nur wenn sich an einem Tag die Videotermine häufen, emp-

finde ich es in der Summe als sehr anstrengend. 

Logbuchschreiber*in 38 

 

Phase Eins-

Woche Eins 

 

28.03.2020 

 

Wir arbeiten normalerweise beide sehr Global. Statt Reisen in die USA und 

Singapur hat mein Mann (HR-Business Partner) seit 2 Wochen Home-

office. Auch ich (Director Business Development) reise nicht mehr nach 

Valencia und Amsterdam in den nächsten Wochen und verbringe auch seit 

2 Wochen im Homeoffice. Mein Mann und ich versuchen uns nicht beim 

arbeiten zu Hause zu stören, wir müssen beide viel telefonieren. Wir ver-

teilen uns in der Wohnung, nerven uns aber hin und wieder schon etwas. 

Bisher ist unser Gehalt stabil, unsere Arbeitgeber signalisieren beide, dass 

es keinen Grund zur Sorge gibt. Normalerweise sehen mein Mann und 

nicht so viel, da wir beide viele Geschäftsreisen haben oder Geschäftliche 

Abendveranstaltungen. Ich vermisse das schon. Im Home Office zu arbei-

ten ist etwas distanziert. In der 2. Woche Homeoffice bemerkt man mehr 

freundliche Plaudereien bei Beginn und Ende eines Telefon Termins. Dies 

ersetzt den kleinen Schnack im Büro auf dem Gang. 

Logbuchschreiber*in 81 

 

Phase Eins-

Woche Eins 

 

31.03.2020 

 

Zwar können mein Partner und ich Homeoffice machen, Realität ist aber: 

Zu hause mit 3 Kids, Schulstoff der 5. und 6. Klasse erarbeiten, daneben 

einen 3-Jährigen betreuen, Kinder sportlich auspowern (ist ja kein Training) 

und dann noch Haushalt / Kochen etc - das funktioniert nicht! Daher ist 

bisher immer einer krank geschrieben und komplett mit den Kindern zu 

Hause, der andere geht von 6-12 Uhr arbeiten (Rest Homeoffice) und hilft 

dann auch zu Hause mit. 

Das Damoklesschwert der Kurzarbeit schwebt über uns, noch ist es nicht 

eingetreten. 
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Mein Partner in der Entwicklung arbeitet weiter an seinen Projekten. Bei 

mir im Service und Support ist es bedeutend ruhiger geworden. 

Der Firma im Gesamten geht es sehr schlecht. Es ist sehr beunruhigend. 

Logbuchschreiber*in 146 

 

Phase Eins-

Woche Eins 

 

02.04.2020 

 

Mein Partner und ich sind in der luxuriösen Lage, dass sich die Krise bis 

auf Weiteres nicht auf unser Einkommen auswirken wird. Außerdem geben 

wir durch die Quasi-Quarantäne weniger Geld aus. Insgesamt bin ich mehr 

abgelenkt und weniger produktiv, dafür ist die Wohnung sauber und auf-

geräumt wie selten... Die vielen Videokonferenzen werden mitunter an-

strengend. Mein Chef macht kommunikativ dafür aber einen sehr guten 

Job in dieser Zeit, was ich sehr hilfreich finde. Ich organisiere mit einzelnen 

Kolleg*innen virtuelle Kaffeerunden um auch den sozialen Kontakt zumin-

dest ein bisschen zu pflegen. Leid tut mir die neue Kollegin, die gestern 

einen neuen Job begonnen hat und uns wohl erst in Wochen oder Monaten 

wirklich kennenlernen wird. 

Logbuchschreiber*in 203 Phase Eins-

Woche Zwei 

06.04.2020 Geht auch von zu Hause. Ich bin dankbar, dass das in meinem Job mach-

bar ist. Selbstdisziplin und Einteilen übe ich noch, wird aber besser. 

Logbuchschreiber*in 141 

 

Phase Eins-

Woche Zwei 

 

07.04.2020 

 

Arbeit im Home Office ist keine Bittstellung von Seiten der Arbeitneh-

mer*innen gegenüber ihren Vorgesetzten mehr, sondern ganz selbstver-

ständlich geworden. Es werden jetzt eher die "ausgegrenzt", die nicht offen 

oder bereit sind für die Anwendung von Online-Tools. 

Grund ist m.E. der zwingend notwendige Perspektivwechsel zumindest für 

Büroarbeitende. 

Diese Veränderung bewerte ich sehr positiv. Es gibt Lernerfahrungen, 

manches geht virtuell sogar leichter als vorher, die Wege zur Arbeit sind 

kurz, man hat mehr private Zeit vor und nach dem Arbeitsschluss. Diszipli-

niertes Arbeiten wird wichtig, um die Tagesstruktur nicht zu verlieren. 
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Gleichzeitig entsteht mehr Flexibilität in der Zeiteinteilung, z.B. mittags län-

ger an die frische Luft gehen zu können und dafür abends nochmal eine 

Stunde zu arbeiten. 

Es braucht große Loyalität und Vertrauen auf beiden Seiten. Letztlich zäh-

len m.E. jedoch wie sonst auch die Arbeitsergebnisse, nicht eine Anwesen-

heitspflicht. 

Logbuchschreiber*in 263 Phase Eins-

Woche Zwei 

09.04.2020 Umstellung auf Homeoffice. Ist deutlich anstrengender als auf Arbeit zu 

gehen und einen strukturieren Rhytmus zu haben und seine Kollegen zu 

treffen. 

Logbuchschreiber*in 266 

 

Phase Eins-

Woche Drei 

 

10.04.2020 

 

Ich arbeite die ganze Zeit im Home Office, mittlerweile ist meine dritte Wo-

che vorbei. Ich beziehe nach wie vor mein normales Einkommen, dafür bin 

ich sehr dankbar, denn vielen Menschen in Deutschland geht es anders. 

Mein Arbeitgeber hat es innerhalb von einer Woche hinbekommen eine 

komplette Home office Struktur aufzubauen. Ich finde es spannend anders 

zu arbeiten und digitale Tools auszuprobieren. Man ist strukturierte und 

gute Absprachen werden wichtiger. Andererseits fühlt man sich isoliert, In-

formationen kommen nicht an, Missverständnisse entstehen leichter. Auch 

die Motivation kann leichter kippen, denn man wird von Kolleg*innen nicht 

mitgerissen und kann sich nicht ad-hoc austauschen. Ich bin ziemlich pro-

duktiv und arbeiten tendeziell mehr. Auch abends kann es vorkommen, 

dass ich den Rechner nochmal anmache. Privatleben und Beruf sind nun 

schwerer zu trennen. 

Logbuchschreiber*in 277 Phase Eins-

Woche Drei 

11.04.2020 

 

Das bisherige wird es in dieser Form nicht mehr geben. Große Schwierig-

keiten sehe ich für mich, neu zu beginnen. Das trifft sowohl auf das Alter 

zu als auch auf die Qualifikation. Erneut muss ich Neuanfangen. 
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Logbuchschreiber*in 295 

 

Phase Eins-

Woche Drei 

 

14.04.2020 

 

Arbeite im öffentlichen Sektor: 

- Keine Änderung im Einkommen -> Vollzeit mobiles Arbeiten. 

- Klappt soweit nach ersten Anlaufschwierigkeiten technisch und organisa-

torisch gut. 

- Persönlicher Austausch fehlt hier sehr, Motivation hoch zu halten ist 

schwer. 

- Aufgabenschwerpunkte zielen eher auf "nach Corona". 

- Hier könnte man noch deutlich mehr schreiben. 

Logbuchschreiber*in 171 

 

Phase Eins-

Woche Vier 

 

18.04.2020 

 

Einkommen gesichert. Homeoffice wird trotz Zugehörigkeit zu Risiko-

gruppe aufgrund von Vorerkrankung nicht zugelassen, ist verunsichernd. 

Wechsel zwischen Anwesenheit, Überstundenausgleich, AU und Urlaub. 

Sehr unbefriedigend. Muss dringend mit Mitarbeitervertretung besprochen 

werden. Ich empfinde es als keine gute Fürsorge für Mitarbeitende. 

Logbuchschreiber*in 386 

 

Phase Zwei -

Woche Fünf 

 

30.04.2020 

 

Bei Videokonferenzen ist manchmal interessant zu sehen, wie die Leute 

ihre Kamera positionieren und was man im Hintergrund sieht. Da lernt man 

das eine oder andere über die Menschen :-). Ist da eine Bücherwand? Oh, 

so viele Pflanzen im Raum hätte ich nicht erwartet ... Die saloppe Freizeit-

kleidung verändert den ein oder anderen Typ. Auf jeden Fall interessante 

private Einblicke. 

Logbuchschreiber*in 99 

 

Phase Zwei -

Woche Fünf 

30.04.2020 

 

In Arbeitsmeetings werden nun vermehrt auch am Ende private Themen 

besprochen. Mehrfach haben Kollegen*innen am Ende eines Skype-mee-

tings nicht mehr aufgelegt, wie noch vor ein paar Wochen, weil sie noch 

das Bedürfnis hatten nach Miteinander. 
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Logbuchschreiber*in 402 

 

Phase Zwei - 

Woche 

Sechs 

02.05.2020 

 

Online-Konferenzen (gääähn, anstrengend) 

Zeitgewinn durch Wegfall von Wegezeiten 

Konzentrierte Arbeit durch hinhören und zuhören, ausreden lassen, gut 

vorbereitete und moderierte Runden 

Logbuchschreiber*in 390 Phase Zwei - 

Woche 

Sechs 

04.05.2020 Ist homeoffice dauerhaft gut oder bringt es erneut Patriarchismus hervor? 

Frauen bleiben zuhause und erledigen alle notwendigen Dinge??? 

Logbuchschreiber*in 421 

 

Phase Zwei - 

Woche 

Sechs 

 

07.05.2020 

 

Intensiver Schutz vor Ansteckung durch Maske, Handschuhe und Schutz-

kittel, bin plötzlich systemrelevant, erst beklatscht, jetzt wieder beschimpft, 

weil Masken so teuer geworden sind! Entspannteres Abarbeiten, weil Max 

2 Kunden in der Apotheke sein dürfen, schlechte Führung, Urlaubssperre 

für uns, frei für den Chef{EM_POUTING_FACE} schneller körperlich er-

schöpft und verspannt 

Logbuchschreiber*in 140 

 

Phase Zwei - 

Woche Sie-

ben 

 

11.05.2020 

 

Wieder zurück bei der Arbeit und es hat sich mehr verändert als gedacht. 

Auf einmal ist Mobilarbeiten Pflicht und man muss sich anmelden, wenn 

man ins Büro möchte. Die Führungskräfte und das Unternehmen haben 

und hat viel Verständnis für arbeitende Eltern, die mit ihren Kindern nun 

Eltern, Lehrer und Köche sowie Arbeitnehmende zugleich sind. Ganz neue 

Zeiten, zumindest für einige. Jegliche Blockaden gegenüber mobilem und 

digitalem Arbeiten sind beseitigt und auch die letzten Blockierer sind nun 

dabei.  

Am meisten leiden tun jedoch die Singles und Alleinerziehende, die entwe-

der ganz allein wohnen und jedes virtuelle Feierabendbier und Kaffee nut-

zen, um in Kommunikation zu treten oder die nicht mehr wissen, wie sie 
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ihre Arbeit neben den anderen Funktionen überhaupt noch erledigen sol-

len.  

Auch die Arbeit an sich hat sich verändert, weil auf einmal alles unter einer 

Corona-Brille gesehen wird. Verfahren haben sich geändert, das Normal-

geschäft läuft nicht weiter oder ist angehalten worden und dagegen laufen 

andere Prozesse unkoordiniert bzw. mittlerweile schon ein wenig koordi-

nierter an allen möglichen Stellen gleichzeitig.   

Logbuchschreiber*in 452 

 

Phase Zwei - 

Woche Acht 

 

19.05.2020 

 

Durch Corona ist meine vor wenigen Monaten begonnene Freiberuflichkeit 

zusammengebrochen und es zeigt sich vermehrt das in der grünen Bran-

che, Gartenbau, Landschaftsarchitektur etc. die Digitalisierung und Bereit-

schaft der Firmenleitung für remote Arbeiten nicht gegeben ist. 

Logbuchschreiber*in 209 

 

Phase Zwei - 

Woche Acht 

 

20.05.2020 

 

Die Digitalisierung macht Sprünge. Jeder merkt jetzt, dass Reisen eigent-

lich Zeitfresser sind. Videokonferenzen tun's in 90% aller Fälle auch und 

man hat nicht nur keine Fahrtzeiten, sondern eine VK eröffnet ganz neue 

Möglichkeiten des Austauschs. Typisch deutsch, auf die regierungsamtli-

chen Vorgaben wird dann betriebsintern noch mindestens eine Schippe 

draufgelegt, weil keiner die Verantwortung für eine situationsgerechte An-

wendung der Vorgaben übernehmen will. Die Zusammenarbeit mit den 

Heimarbeitern will auch erst gelernt sein. Allerdings können die auch be-

trächtliche Effizienzgewinne bringen. Wer nicht gerade kleine Kinder zu be-

treuen hat, kann viel störungsfreier arbeiten. Und davon profitieren viele 

Tätigkeiten. Es gibt aber auch Heimarbeiter, die wollen unbedingt zurück 

ins Büro. Wer zuhause allein ist, vermisst halt seine Ersatzfamilie. 

Logbuchschreiber*in 325 

 

Phase Zwei - 

Woche Neun 

 

26.05.2020 

 

Ich leite meinen ersten Workshop und habe heute das Hygienekonzept 

hingeschickt, das akzeptiert wurde. Das erste Mal ein kommerzieller Work-

shop, den ich alleine leite. Vielleicht ist das mein Corona-Geschenk. Hätte 
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ich sonst vielleicht nicht gemacht, es geht auch nur weil ich den Raum aus-

nahmsweise gegen die Hälfte der Einnahmen bekomme. Sonst haben sie 

ziemlich hohe Festpreise. So kann ich es ohne finanzielles Risiko versu-

chen. Sehr schön! 

Logbuchschreiber*in 467 Phase Zwei - 

Woche  Zehn 

02.06.2020 Weiterhin an einem Tag in der Woche homeoffice - ansonsten im verklei-

nerten Team am Arbeitsplatz. Das könnte sich zur Dauerlösung entwi-

ckeln. 

Logbuchschreiber*in 474 

 

Phase Zwei - 

Woche  Zehn 

 

04.06.2020 

 

starke Verunsicherung durch unterschiedliche Pressemeldungen, ansons-

ten ( bin selbst Pfleger im Klinikum EvB ) hat sich kein Kollege/in geweigert 

seine Arbeit fort zu setzten, viele fühlten sich eher durch die Versprechun-

gen der Stadt, des Landes verscheißert. 

Das einbeziehen der Arbeitenden sollte in betracht gezogen werden, denn 

die sind täglich an der Basis des geschehen, wissen wie vieles umgesetzt 

werden kann. Kriesenstaab darf nicht nur aus studierten bestehen 

Logbuchschreiber*in 181 

 

Phase Zwei - 

Woche  Elf 

 

06.06.2020 

 

Ich arbeite seit April in einem neuen Job und habe immer noch nicht einen 

Tag in meinem Büro gesessen. Home Office ist zwar schön flexibel, aber 

so lernt man die Kolleg*innen nicht wirklich kennen. Man sieht sich zwar in 

Online-Treffen oder telefoniert miteinander, aber das sind immer fachliche 

Gespräche. Die gemeinsamen Mittags- und Kaffeepausen, wo man auch 

mal über persönliche Interessen oder so spricht, fehlen völlig. Auch gehört 

die Durchführung von Workshops zu meiner Arbeit. Die mussten aber alle 

erst mal verschoben werden, entweder auf Ende des Jahres oder gleich 

nächstes Jahr. Für September trauen wir uns jetzt schon ein Projekttreffen 

mit etwa 20 Leuten zu organisieren. Dafür haben wir jetzt einen Hörsaal, in 

den eigentlich 200 Leute reinpassen würden, reserviert. Mal gucken, ob wir 
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das Projekttreffen im September dann immer noch mit Masken durchfüh-

ren müssen... 

Logbuchschreiber*in 195 Phase Zwei - 

Woche  Elf 

10.06.2020 Jobverlust durch Corona-Pandemie (Minijob), Kommunikation hauptsäch-

lich mittels technischer Geräte 

Logbuchschreiber*in 290 

 

 

Phase Zwei - 

Woche  

Zwölf 

 

24.06.2020 

 

Noch immer Home-Office-Modus. Mittlerweile haben sich alle daran ge-

wöhnt und bei uns besteht weiterhin die Freiheit, von zu Hause aus zu ar-

beiten. Meine Tochter (3 Jahre) ist im Moment erkältet uns muss daher zu 

Hause bleiben - Kein Problem, ich arbeite einfach mit ihr zu Hause, denn 

das habe ich während der Kitaschließzeit 2 Monate lang gemacht. Vor 

Corona war das undenkbar, ich hätte mir Urlaub nehmen müssen. neue 

Chance für die Vereinbarkeit von Familie und Beruf? 

Logbuchschreiber*in 517 Phase Drei - 

Woche 22 

04.09.2020 Einige Kollegen ziehen das Homeoffice vor. Die verstärkte Nutzung/Mlg-

lichkeit dies zu tun finde ich gut. Persönlich arbeite ich allerdings lieber im 

Büro. 

Logbuchschreiber*in 521 

 

Phase Drei - 

Woche 22 

04.09.2020 

 

Mehr Homeoffice im Frühjahr, jetzt wird es leider schon schwierig, Home-

office genehmigt zu bekommen. Das ist unverständlich und macht wütend.  

Mehr Videokonferenz, weniger Dienstreisen, insgesamt angenehm. 

Logbuchschreiber*in 522 Phase Drei - 

Woche 22 

04.09.2020 wir haben festgestellt, dass das schnell eingerichtete home-office nur un-

zureichende und vor allem uneffektive Arbeitsbedingungen ermöglichen 

konnte 

Logbuchschreiber*in 525 

 

Phase Drei - 

Woche 23 

 

07.09.2020 

 

Weiterhin viel home-office, weiterhin über mehr als eine Stunde immer nur 

1 Person im Büro. Weiterhin  akustisch schwierige Teambesprechungen 

auf Terassen statt in Besprechungsräumen.  



Anhänge 

XVI 

Immer schlimmer werdende Bedenken von Kollginnen in Risikogruppen, 

dass ihre home-offcie Zeiten nicht ernst genommen und inhaltlich / leis-

tungsmäßig anerkannt werden.  

Andauernde Unsicherheit ob überhaupt und wie die normalerweise in mei-

nem Job anstehenden Dienstreisen (Exkursionen, Fortbildungen, interna-

tionale Arbeitstreffen) stattfinden können. Es wird fast alles auf "zoom" (on-

linevideoconferenzen) umgestellt und angeboten, aber das ist einfach nicht 

das selbe, hat zwar möglicherweise mehr fakten-orientiert Effizienz, aber 

nicht die selber Verbindlichkeit und postiven Netzwerkeffekte wie persönli-

che Trefffen. Der ebenfalls wichtige "Feiereffekt" nach anstrengenden gro-

ßen Team-Projekten geht vollständig verloren. Damit geht sehr viel an 

emotionaler Würdigung und gegenseitiger Bestätiigung verloren, die für zu-

künftige Zusammenarbeit sehr wichtig wäre.   

Logbuchschreiber*in 530 

 

Phase Drei - 

Woche 23 

 

11.09.2020 

 

Unser Konzern regelt Homeoffice für uns sehr gut. Wir könnten ins Büro 

wenn wir wollten, müssen aber nicht. Zeitweise gab es sogar ein Verbot, 

im Büro zu arbeiten. 

Aber nun arbeiten wir seit 6 Monaten zu Hause, und nur wenige haben das 

Bedürfnis, dass sich das noch einmal ändern sollte. Man ist viel flexibler, 

kann sich zu Hause um vieles kümmern und spart sich den manchmal recht 

nervigen Arbeitsweg. 

Allerdings ist die Zahl der Kontakte massiv eingebrochen was sich auf 

Dauer vermutlich auch bemerkbar machen wird. 

Selbst jetzt - trotz regelmäßiger Bewegung nach Feierabend - plagen uns 

Rückenschmerzen. 

Scheinbar hat man nach wie vor zu wenig Bewegung. 



Anhänge  

XVII 

Mein Chef war vor Corona sehr skeptisch gegenüber Homeoffice. Nun 

wurde ihm das Thema ja glücklicherweise aufgezwungen. Im Team sind 

wir alle froh, auch wenn wir einander ab und zu vermissen zu sehen. Un-

sere Teammeetings finden immer nur ohne Kamera statt. Eigentlich ganz 

angenehm, da man nicht "beobachtet" wird. 

Logbuchschreiber*in 537 

 

Phase Drei - 

Woche 23 

 

13.09.2020 

 

Homeoffice ist inzwischen akzeptierter und wenn man private Termine hat, 

darf man auch mal einen Tag Homeoffice machen. Durch die Krise haben 

sich auch Online-Meetings und Videokonferenzen etabliert und sind nun 

Alltag geworden. Das erleichtert die gemeinsame Kommunikation. 

Logbuchschreiber*in 228 

 

Phase Drei - 

Woche 24 

 

15.09.2020 

 

Offiziell gibt es von unserem Arbeitsgeber recht strenge Vorgaben, in un-

serer Abteilung wurden die aber zu keinem Zeitpunkt vollständig umge-

setzt.  

Die Abteilungsleitung setzt sich ganz offen darüber hinweg. Wir sind zwar 

in einem separaten Gebäude, allerdings glaube ich nicht, dass der Arbeit-

geber das überhaupt nicht mitbekommt. Wir "dürfen" eigentlich nur zur 

Hälfte Home-Office machen lt. Abteilungsleitung, eigentlich soll auch nur 

eine maximale Anzahl an Personen anwesend sein. Das wird aber nicht 

umgesetzt. Unsere Abteilungsleitung ist immer noch der Ansicht, dass wir 

im Home-Office alle nicht arbeiten. Typisch Chef, kein Vertrauen und Kon-

trollzwang. Mich wundert nur, dass Chef nach so vielen Monaten Home-

Office nicht bewusst wird, dass es ja doch läuft so. Schließlich ist der Laden 

nicht zusammengebrochen und wir haben Ergebnisse geliefert. Aber die 

Abteilungsleitung scheint dafür blind zu sein. Das trägt nicht gerade zu ei-

ner guten Stimmung bei. 



Anhänge 

XVIII 

Es ist weiterhin so, dass ich einige Kolleg*innen nur sehr selten sehe. Das 

merke ich wirklich, weil ich bei diesen überhaupt keine Ahnung habe, wo-

ran sie gerade arbeiten, was gerade aktuell ist. Das finde ich schade. 

Logbuchschreiber*in 545 

 

Phase Drei - 

Woche 24 

 

15.09.2020 

 

Die Menschen in "systemrelevanten" Berufen verdienen immer noch nicht 

mehr Geld. Das ist skandalös! Ich denke, es liegt daran, dass das Gesund-

heitssystem in sich große Probleme hat (der Wert von Pflege wird nicht 

ausreichend monetär bewertet) und die "systemrelevanten" Berufen  keine 

einflussreiche Lobby haben. 

Logbuchschreiber*in 85 

 

Phase Drei - 

Woche 24 

 

15.09.2020 

 

Das Thema Heimarbeit ist in den Fokus meines Arbeitgebers gerückt. 

Nach der Zwangsheimarbeit wurde sie positiv bewertet und es wurden An-

ordnungen erlassen, nach denen wir sie viel häufiger als früher und auf 

freiwilliger Basis nutzen können. Es wurden einfach zu beantragende Aus-

nahmeregeln beschlossen.  

Ansonsten läuft fast alles wieder so wie zuvor.  

Corona ist allerdings immer noch ein Hauptthema in persönlichen Gesprä-

chen mit Kollegen. Mir persönlich ist vorher nie aufgefallen wie leicht Men-

schen glauben was sie alles irgendwo lesen und aufschnappen. Ich hinter-

frage aufgeschnappte Neuigkeiten häufiger als früher und korrigiere mich 

auch öfter selbst, damit meine Kollegen mich nicht missverstehen und für 

einen Spinner halten. 

 



Eidesstattliche Versicherung  

XIX 

Eidesstattliche Versicherung 

Hiermit erkläre ich, Madeleine Hahnle, an Eides statt, dass ich die vorliegende 

Masterarbeit selbstständig verfasst und keine anderen als die angegebenen 

Quellen und Hilfsmittel benutzt habe. Zudem versichere ich, dass die elektroni-

sche und die gedruckte Version der Masterarbeit inhaltlich identisch sind. 

Die Arbeit hat in gleicher oder ähnlicher Form noch keiner Prüfungsbehörde vor-

gelegen. 

 

Eberswalde, 22.07.2021 
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